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Der Koalitionszwang in der Praris.
Mit dem Geheimerlaß des Grafen Poſadowskhy iſt wiede-

rum eine Flutwelle von Kraftausdrücken über Vergewalti-
gung der Arbeitswilligen, über Terrorismus der Streikenden,
über Tyrannei ihrer Führer ausgelöſt worden. Wenn man
den Geheimerlaß oder gar die daran gekaüpften Ergüſſe in
der Stummſchen Preſſe lieſt, ſo ſollte man wirklich glauben,
daß die Arbeiter, die in Deutſchland einen Streik inſzenieren,
lauter Gewaltheiden ſeien. Hält man aber eine Verſchärfung
der Geſetzgebung für notwendig, ſo ſollte man, ſtatt in
„tendenziöſer Weiſe“ Material zu ſammeln, ſich zunächſt doch
einmal über die Hauptfrage klar werden ob es denn wahr
iſt, daß es bei den Streiks in Deutſchland ſo gewaltthätig
ugeht. Nun hat zwar das Reichsamt des Jnnern unterdem Grafen Poſadowsky ſo wenig wie unter ſeinen Vor-
ängern für eine brauchbare Streiſſtatiſtit irgend etwas ge-

leiſtet Allein es giebt doch gewiſſe Anhaltspunkte, die uns

zu einem Urteil darüber verhelfen.
Seit einigen Jahren zählt die Generalkommiſſion der deut

ſchen Gewerkſchaften in Hamburg die bei ihr angemeldeten
Streiks. Andererſeits ſtellt die Kriminalſtatiſtik des ſtati
ſtiſchen Reichsamts die Zahl der Perſonen zuſammen, die
auf Grund des S 153 der Gewerbeordnung wegen Aus-
ſchreitungen bei Ausübung des Koalitionsrechts beſtraft wor-
den ſind. Daraus ergiebt ſich folgende Tabelle

Auf 1000 BeBeteiligte BeſtrafteJahr Streiks Perſonen Perſonen teilte ren

1892 73 3022 74 24,51893 116 9 356 38 4,11894 131 7 328 47 641895 204 14 032 93 66483 128 808 252 2.0Summa 1007 162 546 504 3,1Es kamen alſo, wie die Frankfurter Zeitung ſchreibt, auf
Perſonen, die an Streiks beteiligt waren, 1892 24 5 Be
ſtrafte, 1896 nur 2,0. Nun wollen wir zwar auf die Ab
nahme kein Gewicht legen; denn ſie kann leicht davon her-
rühren, daß bei der fortſchreitenden Organiſation der Ge-
werkſchaften von Jahr zu Jahr ein größerer Teil der ſtatt
findenden Streiks zur Anmeldung gelangt. Allein ein deſto
größeres Gewicht legen wir darauf, daß im Durchſchnitt der
5 Jahre auf 1000 Perſonen, die nach dieſen Meldungen an
Streiks beteiligt waren, überhaupt nur 3,1 kamen, die zu
einer Beſtrafung Anlaß gaben. Das heißt: trotz allen Eifers
der Staatsanwalte, trotz eines Spürſinnes der Polizei, wie
er ſich nur in wenig andern Dingen entwickelt, trotz einer
immer ausgedehnter werdenden Rechtſprechung der Gerichte
in den Streikbezirken, haben faſt alle Streikenden die Probe
ihrer Geſetzlichkeit beſtanden. Wenn trotz der weiten Faſſung
dieſer Paragraphen, und trotz der noch immer ausweitenden
Rechtſprechung von 1000 Streikenden nur drei be-
ſtraft werden können und gegen 997 nichts vorzu
bringen iſt, ſo heißt das mit anderen Worten: ſtreikende
Arbeiter ſind nicht anders als andere Menſchen ſie gehen
im großen und ganzen geſetzmäßig vor; nur ab und zu,
wie bei jeder großen Veranſtaliung, kommt auch eine Ver-
letzung von Geſetzen vor.

Nun iſt aber in Wahrheit der Pro Mille-Satz der be
ſtraften Streikenden noch ſehr viel geringer. Denn die 504
Straffälle kommen in Wahrheit nicht auf die 162 546 ge-
werk ſchaftlich gemeldeten Streikenden, ſondern auf die Geſamt-
zahl der Streikenden überhaupt. Wie groß dieſe Geſamtzahl
iſt, wiſſen wir nicht. So fragmentariſch aber auch die amt-
liche Streikſtariſtit iſt, ſo giebt ſie doch einen gewiſſen Anhalt,
um wenigſtens mit Sicherheit feſtzuſtelle, daß die Zahl der
Streiks größer iſt, als die gewerkſchaftlichen Meldungen. Ja
Preußen iſt längere Zeit hindurch eine geheime Streikſtatiſtrk
durch die Regierungs Präſidenten aufgenommen worden.
Bruchſtücke wurden durch Oldenberg, im Supplementband
des Handwörterbuchs der Staatswiſſenſchaften bekannt. Da
dieſe Statiſtik nach Halbjahren, April Oktober und Oktober-
April aufgeſtellt iſt, ſo kann man ſie nicht ganz genau mit
der Hamburger vergleichen, welche nach Kalenderjahren geht.
Setzt man aber den Zeitraum 1892 1894 ungefähr gleich
dem Zeitraum von Oktober 1891 bis Oktober 1894, ſo
ergiebt ſich nach der Statiſtik der Regierungspräſidenten für
Preußen die folgende Tabelle

BeteiligteStreiks Perſonen
Oktober 1891 bis April 1892 99 7787
April 1892 bis Oktober 1892 99 7878
Oktober 1892 bis April 1893 116 55882
April 1893 bis Oktober 1893 74 4070
Oktober 1893 bis April 1894 48 2835
April 1894 bis Oktober 1894 127 9754

Summa 563 88206
Rechnet man die Zahlen von Preußen auf das Reich nach

dem Verhältnis von 3 zu 5 um, ſo würden ſich für den
dreijährigen Zeitraum für das Reich ergeben 938 Streiks
mit 147 010 Beteiligten, während die Hamburger Statiſtik
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für dieſe Zeit nur anführt 320 Streiks und 19 706 Beteiligte.
Die Zahl der Beſtraften in jenen drei Jahren betrug 74
38 47 159. Danach käme auf 1000 ſtreikende Arbeiter
nur etwa ein Straffälliger. Und ſo wenig wir geneigt ſind,
jenen Notbehelf als eine gute Statiſtik gelten zu laſſen, ſo
viel geht doch ſchon aus der unvollkommenen Statiſtik her-
vor, daß der vielberufene „Terrorismus“ in der
Praxis der Streikbewegung eine ganz unter-
geordnete Rolle ſpielt.

Sollte eine Regierung ſich nicht darüber freuen, daß die
Arbeiterbewegungen ſo geſetzlich verlaufen, ſtatt darauf bedacht
zu ſein, die Strafgeſetze ſo zu erweitern, daß nur ja eine
größere Anzahl von Straffällen erzielt wird

Tagesgeſchinſte.
Der Kaiſer hat eine Tabelle über die Seeſtreit-

kräfte Japans, Rußlands und Deutſchlands in Oſtaſien
gezeichnet und den Aomiralen und höheren Marineoffizieren
Vervielfältigungen zugeſtellt.

Zur Frage der chineſiſchen Landarbeiter bemerkt
das Leipz. Tagebl.

Die ſozialdemokratiſche Partei wird bei der bevorſtehenden
Wahlagitation ohne Zweifel im Hinblick auf die Erwerbung von
Kiao- Tſchau das Geſpenſt der Chineſen Einfuhr beharrlich an
die Wand malen Es erſcheint uns daher unerläßlich, daß die
Regierung dieſem Verſuch, Wahlſtimmen zu ergattern, ſo bald
als möglich mit dem größten Nachdruck entgegentritt und ihre
Ent ſchloſſenheit erklärt, das Auftauchen einer „Chineſenfrage“
für das Deutſche Reich auf dem Wege der Geſetzgebung von
vornherein unmöglich zu machen.

Wir ſind ganz einverſtanden, man nehme uns alle Waffen
der Agitation, indem man die Wünſche der Arbei.er erfüllt.

gewöhnlichen Verſprechungen wie denen über das
ereinsrecht und über die Militär-Strafprozeß- Ordnung traut

heute auch der oſtelbiſche Landarbeiter nicht mehr. Das be
denke man dabei.

Pofſtaliſches von Herrn von Podbielski. Staats-
ſekretär von Podbielski hat nach den jetzt feſtgeſtellten Proto-
kollen der Budgetkommiſſion in Bezug auf die Reform der
Perſonalverhältniſſe der Poſtbeamten u. a. wörtlich die nach
folgenden Erklärungen abgegeben

„Na m Abſchluß der Tarifreformen auf dem Gebiete des Poſt
weſers und des Fernſprechweſens habe ich die Abſicht, in die
Erörterungen über die als notwendig erkannte Reform der
Perſonalverhältniſſe der Poſtverwaltung einzutreten. Jch bin
für eine ſtrenge Scheidung der oberen und der mittleren
Beamtenlaufvahnen. Um bewährte und tüchtige Beamte aus
der Aſſiſtentenklaſſe zu weiterem Streben anzuregen, wird ihnen
vorausfichtlich die Ausſicht auf das Einrücken in höhere Dienſt

ßen- als ihnen jetzt zugänglich ſind, eröffnet werden
nnen.
Mädchen und kinderloſe Witwen beabſichtige ich in

weiterem Umfange als ſeither im Poſt und Telegraphen-
dienſte zu verwenden. Jetzt werden ſie faſt ausſchließlich im
Fernſprechdienſte beſchäftigt; ich werde ſie namentlich auch zumApparatdienſt bei den Telegraphenämtern und bei Poſt-
ämterg mit bedeutenderen Telegraphenbetriebeſtellen, ſowie zum
Gehilfendienſt bei Poſtämtern III zulaſſen.

Ferner beabſichtige ich, von den Unterbeamten ſolche aus-
zuſcheiden, denen ſchwierige und verantwortungsvollere Ver
richtungen, beiſpielsweiſe die Leitung des Ueberladegeſchäfts auf
den Bahnhöfen, obliegen. Für dieſe Unterbeamten wird ſich,
V ich hoffe, eine Beſſerſtellung in der Beſoldung erreichen
aſſen.“
Ferner gab der Staatsſekretär in Bezug auf die Unter

beamten folgende Erklärung ab:
„1. Die Kündigungsfriſt für die noch nicht auf Lebens-

zeit angeſtellten Poſtunterbeamten ſoll von vier Wochen auf
drei Monate erweitert werden. 2. Jetzt erfolgt die Anſtellung
der Poſtunterkeamten auf Leber szeit (alſo ohne Widerruf)
12 Jahre nach der etatsmäßigen Anſtellung. Dieſe Friſt
ſoll auf 8 Jahre ermäßigt werden.
Endlich liegt in Bezug auf die Urlaubsverhältniſſe und

in Bezug auf die Landbriefträger nachfolgende Er
klärung vor

„Be üzlich des Urlaubs haben die Beamten, die in freier Luft
arbeiten, nicht das Bedürfnis wie die Bureaubeamten. mr
letziere iſt auch in fürſorglicher Weiſe Vorkehrung getroffen.
Für die Landbriefträger ſeien die Beſtellbezirke viel kleiner ge
worden von 25 Quadratkilometern auf 16 Quadratkilometer.
Im Turchſchnitt habe ein Briefträger 213 Kilometer zu machen.
Schablonenhaft hier vorzugehen, ſei unmöglich. Auch eine
leichtere Sommerkleidung ſolle eingeführt werden. Verſuche in
dieſer Hinſicht, auch für die Landbriefträger, werden im nächſten
Sommer vorgenommen werden, für die Bureaubeamten ſeiLdie
Sache bereits entſchieden.

Wir werden noch näher auf alle dieſe „Reformen“ ſpäter

einzugehen haben. JDie Uunterbeamten werden ſoeben recht fühlbar über
den Wert des Reichstags- und den Unwert des preußi-
ſchen Landtags-Wahlrechtes belehrt.

Jm Reiche wie in Preußen iſt für ziemlich beträchtliche
Schichten von kleinen Beamten die Beſoldungsverbeſſerung
noch im Rückſtande, die ſonſt allgemein durchgeführt wurde.
Jm Reichstage hatte eine Reſolution vom 26. Mai des
Vorjahres verlangt: von 1898/99 ab den jetzt beſtehenden
Unterſchied zwiſchen den vor und nach dem 1. April 1895
eingetretenen Unterbeamten zu gunſten der jetzt ſchlechter ge

9. Jahrg.

ſtellten zu beſeitigen und für a Beamten dieſer Klaſſe
die Beſoldung auf 900 bis 1500 M., in achtzehn Jahren
ſteigend, feſtzuſetzen; ferner ſollten die Landbriefträger 700
bis 1000 M., ebenfalls in 18 Jahren zu erreichen, beziehen.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſprach ſich im Vorjahre
viel unbeſtimmter und unentſchiedener dahin aus,

„bald möglichſt eine en den bei einzelnen Kategorien von
Unterbeamten hervorgetretenen Härten und Ungleichheiten herbei
zuführen und zu dieſem Zwecke dem Abgeordnetenhauſe eine Vor
lage zugehen zu laſſen.“

Die Regierung behandelt dieſe Wünſche wie gewöhnlich von
oben herab. Der Reichsetat ſieht wohl 6000 M. mehr für
die Staatsſekretäre und 46000 M. mehr für den Reichs
kanzler, dazu noch Pferdegelder für die Regimentskomman-
deure vor, im übrigen läßt er alles beim alten. Der preußiſche
Etat widmet den unſchätzbaren Landräten eine zweite Dienſt-
aufwandserhöhung, weiter den Förſtern eine Gehaltsver
beſſerung auch die Geiſtlichen werden demnächſt etwas tiefer
aus der Staatsſchüſſel ſchöpfen die misera plebs der bis-
her noch nicht aufgebeſſerten Beamten läßt man auch jetzt
wieder ruhig draußen vor der Thür ſtehen, Herr v. Miquel
und der Graf Limburg Stirum herrſchen ſie ſogar an, nicht
agitatoriſch etwas zu verlangen, was ſie nur unterthänigſt
erflehen dürfen. Man weiß, daß dieſe Unterbeamten Grund
zur Unzufriedenheit haben, aber bei öffentlicher Stimmabgabe
hat man die Unzufriedenen ſtets an der Kette

Bei der geheimen Reichstagswahl dagegen nicht hier wird
auch der Abhängigſte zeitweilig zum freien Mann. Das

leiche Wahlrecht hat zudem die oppoſitionellen Parteien im
eichstage weſentlich anders geſtellt wie in der Dreiklaſſen-

Kammer, in der ſie gegen die kompakte Regierungsmehrheit
ganz verſchwinden. Damit iſt im Reiche ſofort ein leb
hafteres Tempo in die ganze Angelegenheit gekommen be
ſonders haben ſich die ſozialdemokratiſchen Vertreter darum
verdient gemacht. Die Budgetkommiſſton ſchlägt nunmehr
für die Poſtverwaltung vor:

von der geforderten Summe der Beſoldung des Staatsſekretärs
x6000 M. zu ſtreichen* und den Titel nur in Höhe von 24000
Mark zu bewillizen;

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, das Anfangsgehalt der
Poſtunterbeamten Titel 25 des Etats von 800 M. auf
900 M. zu erhöhen

den Herrn Reichskanzler eu erſuchen, das Endgehalt der Land
briefträger von 900 M. auf 1000 M. zu erhöhen.

Die nötigen Mittel ſollen ſofort in einem Ergänzungsetat
nachgefordert werden nur unter Erfüllung dieſer Voraus
ſetzung würde dann auch Herr v. Podbieleki die ihm zuge-
dachte Gehaltserhöhung bekommen. Der ganze Mehrauf-
wand für die Beamten würde noch lange nicht 1*7, Mil-
lionen Mark ausmachen! Für Militärzwecke würde man die
Summe kaum beachten, für Kulturzwecke ſcheut man ſich vor
ſolchen Ausgaben.

Bruder Agrarier und Bruder Zünftler marſchieren
bekanntlich Arm in Arm, um „den Mittelſtand zu rettea.“
Wie die Zünftler das in der Proxis verſtehen, wo es ſich
um ihren Profit handelt, lehrt eine Mitteilung der Bäcker
Zeitung. Darin wird die Abrechnung der Wirt ſchaftsge-
noſſenſchaft der Bäcker Jnnung Germania zu Berlin mitge
teilt. Dieſe Genoſſenſchaft iſt für den gemeinſamen Bezug
der Rohſtoffe gegründet worden und lieferte im übrigen ſehr
günſtige Reſultate. Aber vor allem intereſſant ſind folgende
Ziffern der Abrechnung: die Genoſſenſchaft hat bezogen in
den Jahren 1896 und 1897: 2300 be, w. 2900 Zentner
Naturbutter, dagegen in derſelven Periode: 4500 bezw.
6450 Zentner Margarine und diverſe Fette.

Alſo die dicken Janungsbäckermeiſter brauchen viel mehr
Margarine als Butter. Sie werden ſich deshalb gewiß ſehr
begeiſtern für den agrariſchen Vorſchlag, alle mit Margarine
zubereiteten Nahrungeémittel öffentlich kennzlich zu machen.
Die Agrarier wollen die Butterproduktion fördern durch
Chikanierung der Margarine, was ſie nicht hindert, ihren
eigenen Arbeitern Margarine ſtatt Butter zu geben.
Und die Bäcker, die auch den Miitelſtand auf dem Lande
retten helfen wollen, verbacken hauptſächlich Margarive und
unterbinden den Bauern den Butterabſatz. Und dieſelben
Bäckermeiſter, die als „Mittelſtandsretter“ einſtimmen in das
Geſchrei gegen die Konſumgenoſſenſchaften, gründen ſelbſt
Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug ihrer Bedürf-
niſſe, was ſie den Konſumenten verwehren wollen. Soll
man über dieſe heuchleriſche Politik lachen oder ſich ärgern

Die Verurteilung des Kladderadatſch wird in
der Preſſe lebhaft beſprochen. Die Organe aller Parteien,
mit Ausnahme der ganz reakrionären, ſind ſich darüber einig,
daß eine weitere Ausdehnung des Maojeſtätsbeleidigzungs-
Paragraphen durchaus nicht von Nutzen für das Recht der
Kritik iſt. Jntereſſant iſt, was die Berliner demokratiſche
Volkszig. ſagt:

„Die Thatſache, daß der Majeſtätsbeleidigungs Paragraph einen
Mann treffen kann, deſſen Königstreue niemals angezweifelt woden iſt, der ſich bei zahlreichen patriotiſchen geſtt keiten durch
ſeine Ramenennterſchriſt und durch er aklive Teil ahme als

eine Stütze der Monarchie erwieſen hat dieſe Thatſache
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200 als es um00 n ungemein belehrender Weiſe, viel draſtiſcher umigreiche Lelertitel thun könnten, wie ſehr dieſer Bawarape in
einer gegenwärtigen Form unhaltbar 17 iſt. Der Para-

graph, ſo, wie er neuerdings mehr un mehr interpretiert wird,
t auch diejenige Kritik ſtrafbar, welche ein ſtreng monar-

ſch gefinnter Mann ohne jeden Dolus, in der glaub würdigſten

h e e e her a dent ſüol 6als publiziſtiſcher Mahner zu übei wenige dirniher in Deutſchland geben, die da glauben,

dur ogeſſe, wie der geſtrige einer war, werde der monar-iſt ren irgendwie befeſtigt oder gefördert werden.
Hier kann die verhängte Strafe nicht nmal den Zweck haben.
den Verurteilten zu „beſſern“; denn der Verurteilte iſt bereits ein
überzeugter Monarchiſt; ſie wird auch ſchwerlich den Erfolg haben
aberſchregen“, denn für wirklich königstreue Männer bedarf es

keines Abſchreckungsmittels, um ſie vor B e von Maje-
ſtätsbeleidigungen zu warnen. Wenn aber ſchon olche Bilderund ſolche Arhtelchen, wie ſie dem Ängeklagten geſtern als ſtraf-
würdig angerechnet worden ſind, als ſtrafbar befunden werden,
ſo läuft ohnedies auch der königstreueſte Mann Gefahr, zu ſtrau-
cheln, wenn er ſich Wwerhanpe in eine Kritik der Worte oder Hand
lungen des Monarchen einläßt ſei ſie ſo milde, zurückhaltend und
reſpektvoll wie ſie will. Dadurch wird aber der Majeſtät
beleidigungs- Paragraph zu einer Geißel für dieKritik en Im Intereſſe des monarchiſchen Ge
dankens liegt dieſer Zuſtand nicht; denn alles, was an die Schranken
irdiſcher Unvollkommenheit iſt, bedarf der Kritik zur

örderung der Selbſterkenntnis, die ihrerſeits der Ausgangspunktſt um Streben nach dem Vollkommeneren.“

as eine Gute iſt vielleicht durch den Prozeß erzielt
worden Er hat Hunderttauſende von der Unhaltbarkeit des
Majeſtätsbeleidigungs Paragraghen derart überzeugt, daß ſie
mit uns für Aufhebung degsſelben ſind.

Der Streit im häuslichen Lager. Wie dem Hann.
Courier aus Minden i. W. geſchrieben wird, hat dieſer Tage
in dem benachbarten Dorfe Südhemmern eine Verſammlung
des Bundes der Land wirte ſtattgefunden, in der man
ſich, trotz des lebhaften Widerſpruchs des anweſenden Füh-
rers der Konſervativen, Freiherrn v. d. Reck, dafür entſchied,
nicht mehr für den bisherigen konſervativen Reichstagsabge
ordneten Grafen Roon einzutreten, ſondern einen eigenen
Bundeskandidaten in der Perſon des Landwirts Stille-
Renkhauſen aufzuſtellen.

Wie ſchön und lieblich iſt es, wenn Brüder einträchtig bei
ſammenwohnen!

Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion in
Baiern hat in der Kammer zwei Anträge eingebracht, in
denen die Regierung erſucht wird, der Kammer ſtatiſtiſche
Ueberſichten vorzulegen über die Lohn und Arbeitszeiten
der vom Staate beſchäftigten Arbeiter, ſowie über
die Anſtellungs und Gehaltsverhältniſſe der ohne feſte An
ſtellung im Staatsdienſt verwendeten Kandidaten, Aſpiranten,
Praktikanten, Aſſiſtenten c. Wir verlangen Licht über die
vom Staate betriebene Arbeiter und Lehrlings Ausbeutung.
Bei der geplanten Neuregelung der Beamtenbeſoldungen
dürfen dieſe dunklen Seiten der Staatswirtſchaft nicht un
beleuchtet bleiben.

Ausland.
Schweden. Dem Reichstage iſt ein neuer Geſetzentwurf,

betreffend eine Alters verſorgung der Arbeiter, zu-

gegangen. a vDer Entwurf beruht im weſentlichen auf den Ermittelungen
des 1895 eingeſetzten ſogenannten „Neuen Arbeiterverſiche

rungs Komitees“. Be e aDie Altersverſicherung iſt eine obligatoriſche. Sie ſoll
alle in Stellung befindlichen Arbeiter umfaſſen, Männer und
Frauen, zwiſchen dem 18. und 65. Lebensjahre, die nicht
mehr als 1800 Kronen (2025 M.) Lohn haben. Die Pen-
ſionierung erfolgt bei eintretender Jnvalidität nach dem
50. Jahre oder mit dem 65. Lebensjahre. (Für früher ein-
tretende Jnvalidität ſoll ein beſonderes Unfallverſicherungs-
Geſetz geſchaffen werden.) Die Verſicherten zerfallen in drei
Kiaſſen: 1. Männer mit über 10 Kronen (11.25 Mark)
Wochenlohn, 2. Männer mit weniger Wochenlohn, 3. Frauen.
e Arbeitgeber ſind von allen Beiträgen be-

reit. mDie Arbeiter zahlen: 20 (22'/, Pf.), 15 (167/, Pf.)
reſp. 10 Oere (11*, Pf.) die Woche bis zum 50. Lebens-
jahre, dann ſind ſie beitragsfrei. Den Reſt zahlt der
Staat, alſo wieder die Arbeiter, da ſie doch veryältnis-
mäßig die meiſten Steuern aufbringen müſſen! Alle Per-
ſonen über dreißig Jahre werden nicht aufgenommen.
Die auf kon plizierte Weiſe berechnete Rente beträgt

T7 52 Kronen (à 1 M.)vel ihren 3 reſp. v n
S 60 179 B7 Se

Daneben ſoll noch eine freiwillige Verſicherung eingerichtet
werden, der ſowohl die Zwangsverſicherten als auch alle
anderen angehören können. Auch hierbei leiſtet der Staat
die notwendigen Zuſchüſſe. Niemand darf aber einen höheren
Jahresbeitrag als 12 Kronen leiſten. Die Jahresrente hier
für würde 234 Kronen betragen.

Die Totalkoſten werden geſchätzt für die Arbeiter anfangs
auf 2 033 000 Kronen, die bis auf 3 668 000 Kronen ſteigen
werden, und für den Staat von 1 927 000 bis 3 234 000
Kronen.

Daß der Antrag in dieſer Form für die gegenwärtige
Arbeitergeneration faſt wertlos iſt, wenn alle über 30 Jahre
alten ausgeſchloſſen ſein ſollen, verſteht ſich von ſelbſt. Daß
ferner die erlangbaren Penſionen auch nicht das kleinſte
Exiſtenzminimum bieten und daher ziemlich zwecklos ſind,
iſt ebenfalls klar. Vor allem aber iſt der Antrag inſofern
charakteriſtiſch, als es einfach den Arbeitern ſelbſt über
laſſen wird, die Beiträge für ihre Penſionierungen aufzu

bringen. W u Bant eRußland. Arbeiterunruhen. Aus Petersburg wir
der Jntern. Korr. gemeldet: Jn dem Jnduftriebezirk Jwa-
nowo. Woſchneſenek des Gouvernements Wladimir iſt es wäh-
rend der letzten Wochen abermals zu größeren Arbeitsein-
ſtellungen und heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Arbeiter

maſſen und dem Militär gekommen. Wie immer, ſo wird
auch diesmal über die Vorgänge das tiefſte Stillſchweigen
beobachtet, und die Zeitungen dürfen über die Einzelheiten
nichts berichten. Nur ſo viel ſteht feſt, daß gegen 10000
Arbeiter ausſtändig ſind und teilweiſe durch Militäraufgebot
mit Gewalt aus dem Jnduſtriebezirk ausgetrieben wurden.
Seitens der Fabrikbeſitzer wird erklärt, die Arbeiter hätten
ſich gegen die neuen, von der Regierung erlaſſenen Arbeits
beſtimmungen aufgelehnt, wonach die Fabrikanten berechtigt
ſind, wenn es die Fortführung des Arbeitsbetriebes erfordert,
die früher ſehr große Zahl der außergewöhnlichen Feiertage
zu beſchränken. Die Arbeiter dagegen wollten ihr alt-
gewohnten Feiertage, deren Zahl außer den Sonntagen 23
im Jahre beträgt, unverkürzt erhalten wiſſen, weshalb ſie
den Streik begonnen hätten. Seitens der Arbeiter wurden
jedoch ganz andere Gründe angeführt und die Unternehmer
beſchuldigt, von der Regierurg die Aufhebung der neuen
Geſetzesbeſtimmungen durch abſichtlich herbeigeführte Arbeiter

unruhen erzwingen zu wollen.

Farteinachrichten.
Vom preußiſchen Strafvollzug. Nach der „Rheiniſch

Weſtfäliſchen Ztg.“, dem bekannten Organ der Grubenbeſitzer, ſo
unſerem im Gefängnis zu Herford weilenden Parteigenoſſen Dr.
Lütgenau die Erlaubnis zum Studium ver polniſchen Sprache
deshalb entzogen worden ſein, weil er ſich durch das Studium
jener fremden Sprache für die Agitation unter den Polen vorbe
reiten wolle. Die weſtfäliſchen Grubenbeſitzer haben bekanntlich
ſo viel polniſche Arbeiter importiert, daß die nationalpolitiſche
Richtung ſchon mit dem Plan ſchwanger ging, in dem deutſchen
Kernlande Weſtfalen eigene Reichstagskandidaten aufzuſtellen. Den
ſelben Grubenbeſitzern wäre es natürlich höchſt fatal, wenn den
polniſchen Arbeitern der Sozialismus in ihrer Mutterſprache ge
lehrt würde.

Eine recht anſehnliche Summe zur Unterſtützung an
die vom Hochwaſſer Geſchädigten brachten unſere Genoſſen in
Dresden und Umgebung auf. Bei der Sächſiſchen Arbeiterzeitung
ingen 11660.34 Mk. ein; darunter befinden ſich auch namhafte
eiträge aus Leipzig. Die Genoſſen im 1. Reichstagswahlkreiſe

ſammelten 198.05 Mk., der 6. Wahlkreis 1328 Mk. der 8. Wahl-
kreis 889.40 Mek. Jnsgeſamt wurden aufgebracht: 14 176.69 Mk.
Unterſtützungen wurden bezahlt:

Von Dresden aus an 27 Perſonen 2 283.90 Mk.
52.Jm 1. Wahlkreiſe 57 2 052.

G. 10 7 7 460.8. „25 1335.50215 Perſonen 13 131.40 Mk.
Unfoſten entſtanden in der Höhe von 63.95 Mk., ſomit bleibt ein
Beſtand von 98134 Mk. Man wird daraus erſehen, daß auch
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter opferwillig ihre Pfennige ſpenden,
wenn es ſich darum handelt, bei einem allgemeinen Notſtande
ihren Arbeitsbrüdern helfend beizuſpringen.

Zehnles a Preningirües,
Halle a. S., 29. Januar 1898.

Wird der Saalkreis den Sozialdemokraten
verloren gehen Dieſe Frage behandelte kürzlich die

freikonſervative Poſt, das Organ des Königs Stumm in
einer längeren Abhandlung, in der ſie die Ausſichten der
preußiſchen Sozialdemokratie bezüglich der Reichstagswahl
beſpricht und u. a. auch den Saalkreis in ihre Betrachtunieht Das Rechenexempel, das ſich die Poſt t

ergötzlich, daß wir es nicht übers e bringen können,
etwas näher darauf einzugehen, zumal es v dahin be
rechnet iſt, die Kartellbegeiſterung der bürgerlichen Parteien
anzufachen und ihnen die Ueberwindung der Sozialdemokratie
als Faia Morgana vorzuſpiegeln. Es hat nur den einen
Fehler, daß es ganz gewaltig hinkt. Die Poſt meint
nämlich, „daß die Erfolge der Sozialdemokratie bei den
Reichstagswahlen erheblich weniger auf dem zahlenmäßigen
Uebergewichte ihrer Anhänger beruhen, als auf dem Hader
und der Uneinigkeit ihrer Gegner. Sähe ſich die Sozial-
demokratie in allen Fällen der geſchloſſenen Maſſe des Bürger
tums gegenüber, ſo würde ohne Zweifel die Zahl ihrer Ver
treter ſowohl im Reichstag wie in den Einzellandtagen be
deutend zuſammenſchrumpfen, in den letzteren ver-
mutlich ſo gut wie ganz verſchwinden.

Daß die Poſt die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten aus
dem Reichstage ſowie aus den Landtagen gerne heraus haben
möchte, iſt uns kein Geheimnis. Sie zeigt aber vunmehr
auch, wie dieſes Ziel zu erreichen iſt, iagdem ſie kalkuliert:
Es iſt zunächſt erforderlich, daß alle bürgerlichen Par-
teien ſich zuſammenſchließen, wenn nicht in der
Hauptwahl, ſo doch auf alle Fälle in der Stichwahl.
Denn weiter, daß zwei Drittel der Wahiberechtigten, die
bisher ihr Wahlrecht nicht ausübten, nunmehr
ſämtlich für die bürgerlichen Parteien ins Feld rücken. Das
letzte Vrittel allerdings müſſe man ſo orakelt das Stumm-
Organ wohl oder übel der Sozialdemokratie zufallen
laſſen. Wie gnädig! Und voller Freude ob dieſer Ent
deckung jubiliert die Poſt „Wenn“ ja wenn, da liegt
ja der Haſe im Pfeffer „dieſes Rezept befolgt wird, und
vorausgeſetzt, daß ſämtliche Wahlberechtigte wählen,
daun bleiben von den 25 Wahlkreiſen, die die Sozialdemo-
kratie jetzt innehat, nur noch drei in ihrem Beſitz,
während in acht der Sieg des Bürgertums fraglich iſt,
die übrigen aber ſo gut wie für die Sozialdemokratie ver-
loren ſind.“

Ob dieſes Exempel den Mut der Kartellparteien beſonders
heben wird, erſcheint fraglich, denn die Rechnung hat mehr
als ein großes Loch. Zunächſt iſt die 100 prozentige Wahl
beteiligung ein Unding, eine lächerlich unſinnige Hoffnung.
Dann aber müßte und das hat die Poſt vollſtändig
außer acht gelaſſen das ſtetige Anwachſen der So-
zialdemokratie auf einmal zum Stillſtand gekommen
ſein. Und drittens ſind, wie bei den ſchroffen wirtſchaftlichen
Gegenſätzen es auch gar nicht anders denkoar iſt, die bürger-
lichen Parteien abſolut nicht unter einen Hut zu bringen.

Aber zugegeben, das Problem der Poſt ſtimmte, was nie-
mals der Fall ſein wird, wie ſteht es da mit dem Saal-
kreis:

Da nur in der Stichwahl ein geſchloſſenes Vorgehen der
bürgerlichen Parteien denkbar iſt, kann die Hauptwahl nicht
in Betracht kommen, mit Ausnahme von 1896, wo eine
Stichwahl nicht nötig war. Es wurden in der Stichwahl
1890 und 1893, ſowie in der Hauptwahl 1896 Stimmen
abgegeben

Mehr oder weniger
gegen die vorige Wahl

1890: 28 549

1893: 32 008 34591896: 30 935 1073Davon entfielen auf die
Bürgerl. Parteien Sozialdemokratie

1890: 13 440 15 1091893: 17 881 4441 14 127 982
1896: 15 241 2640 15 687 1560

Da die 1896er Wahl eine Nachwahl war und da ferner
eine Anzahl Wahlberechtigter eine Stichwahl erhoffte und
dieſerhalb in der Hauptwahl nicht wählte, iſt der Rückgang
der abgegebenen Stimmen zu erklären.

Es hat alſo in den letzten fünf Jahren eine Zunahme
der abgegebenen Stimmen überhaupt um 2386 ſtattgefunden.
Faßt man ins Auge, daß bei einer eventuellen Stichwahl
eine Zunahme der abgegebenen Stimmen um mindeſtens
1000 zu verzeichnen geweſen wäre, ſo würde eine Vermeh-
rung der abgegebenen Stimmen innerhalb fünf Jahren um
rund 3400 in Betracht zu ziehen ſein.

t

engre

„Ja, hier ſind jetzt viele Landsleute von un. Es iſt wahr, ich 710 Karlte l.Vie Kinder des Millionärs. habe ganz vergeſſen, Jhnen für Agnes zu danken.“ 10. Kapitel.
Kriſtofer Jan „O, da iſt mwchts zu danken. Mein Sohn hat ihr einige Ge zry. Plummer wurde ſehr überraſcht als ſie eines Abende

Roman von Kriſtofer Janſon. fälligkeiten erwieſen und ihr den Weg geebnet.“ zufällig die Thüre öffnete, nachdem es geklingelt hatte und einAutorifierte Ueberſetzung von? Ernſt Brauſewetter. „Ja, er iſt ſehr freundlich gegen ſie geweſen. wunderlich ausſchauender Mann draußen ſtand und auf gut Srſt
25 Nachdruck derboren, Davon wünſchte ich gerade mit Ihnen zu reden, Mrs. Pryts,“ h ob dies Mr. Plummers Haus wäre. Als dies beja

Ein großes Bild von Raphaels Madonna hing an der Wand,
und um etwas zu haben, womit ſie die Konverſation einleiten
konnte, nachdem ſie ſich auf das angebotene Fauteuil geſetzt hatte,
ſah Mrs. Plummer dasſelbe eine Weile an und ſagte dann:
„Stellt das eine Verwandte von Jhnen dar, Mrs. Pryts

Mrs. Pryts konnte ſich nicht enthalten, ein wenig zu lächeln,
als ſie erwiderte: „Nein, das iſt ja die Madonna.

„Madonna Mrs. Madonna, wohnt die in Minnegapolis
„Nein, es iſt die Jungfrau Maria mit dem Jeſusknaben.“
„Ach ſo fie ſollte ihm nur ein wenig mehr Keeider ange-

h Peter Sie, daß es nach der Wirklichkeit gemalt
„Nein, das iſt des Künſtlers eigene Phantaſie,“ erwiderte Mrs.

Pryts und vermochte kaum ernſt zu bleiben.
en nd ja ganz nett eingerichtet, Mrs. Pryts meinte Mrs.

danke, wir ſind hier ganz zufrieden,“ erwiderte Mrs.

„Ja, denn in Jhrer Heimat waren Sie wohl nicht an ordent-liche Zimmer gewöhnt ſegte Mrs. Plummer. 6

„Meinen Sie bekomme wohl niemals wieder ſolche Ver
hältniſſe, wie ich ſie dort hatte,“ entgegnete Mrs. Pryte weh
mütig. „Wir find einmal wohlhabend geweſen, Mre. Plummer.“

„Ja, aber ich glaube gehört zu haben, die Leute in Jhrer Hei
mat wohnen in kleinen Erdhütten, iſt dem nicht ſo

„Man erzählt ſo viel dummes Zeug von uns Ausländern.“
„So! Jch hatte mir Norwegen als ein ſchreckliches Land mit

m Eis und Schnee und Bären vorgeſtellt,“ ſagte Mrs.

„Wenn Sie im Sommer dorthin kämen, Mrs. Pl würden Sie es ſehr ſchön finden. t Dmnm wye
„Das überraſcht mich zu hören,“ erwiderte Mrs. Plummer.

m. a kräftige Leute von dorterſor ie gt ja faſt ganz Minneapolis mit

ſagte Mrs. Plummer und blies ſich auf. „Frank hat begonnen,
in der letzter Zeit Jhrer Tochter allerlei Aufmerkſamkeiten zu er-
weiſen. Man kann nicht wiſſen, ſehen Sie in dem Alker
u Leute ich bhoffe, daß das keine Ermunterung bei Jhnen

el.
„Jch habe bis jetzt noch nichts davon gehört, Mrs. Plummer.“
„Das freut mich. Ja, in der letzten Zeit hat Frank begonnen,

gewiſſe unglückliche Sympiome zu zeigen, und Sie ſehen ſelbſt
ja ch glaube nun nicht an Megsalliancen.“

„„Jch bin vollkommen mit Jhnen einig, Mre. Plummwer,“ er
widerte Mrs. Pryts ruhig, „und ich glaube, Sie können ganz
ruhig ſein, ſo weit es Agnes anbetrifft. Jhre Erziehung hat es
ja mit ſich gebracht, daß ſie Jhrem Sohn an Kenntniſſen und
Bildung überlegen iſt, und ich glaube nicht, daß die Ehen glück
lich werden, wo die Frau die Ueberlegene iſt.“

Mrs. Plummer ſaß ganz verblüfft da. Sie hatte ja gerade das
Gegenteil gemeint. „Ja, ſehen Sie, Frank kann ja die Töchter
der reichſten und vornehmſten Familien der Stadt bekommen, er
braucht nur die Hand auszuſtrecken daher meinte ich, er brauchte
t zu einer fremden Nationalität heradzuſteigen, um eine Frau

nden.“
„Jch bin auch der Meinung, daß man fich ſo viel als möglich

an ſeine eigene Nation haiten ſoll. Die Lebensanſchauung Denk
art. Geſchmack alles iſt ſo verſchieden, wenn man nicht von
Kindesbeineß an in demſelben Lande erzogen iſt. Und ich hoffe
daher, daß Agnes, wenn ſie ſich jemals verheiratet, auch nicht zu
einer fremden Nationalität herniederſteigen wird.“

Ich erwarte alſo, eine Stütze bei Jhnen zu finden, Mrs.
Pyrs ſagte Mrs. Piummer, Es freut mich daß wir in der
Hauptſache ſo einig ſind. Suchen Sie Jhre Tochter ſo viel wie

17 e J halten. Und damit muß ich
J agen. in ſehr erfreut darüber,e e zu haben. m de Se e

l mmer verſchwand mit eiThur hinduß, ch einer Verbeugung zur

ragte er weiter, ob ſie Miß Fanny Plummer wäre, und
als auch dies mit Ja beantwortet wurde, zog er einen Brief aus
der Taſche und gab ihn ihr. Der Mann war ſehr braun im Ge
Geſicht, hatte ſchöne regelmäßige Züge, aber wilde braune Augen,
welche an die der Jndianer erinnerten. Sein Haar war lang ge
wachſen, ſo daß es über ſeine Schultern herabhing, und auf dem
Kopfe trug er einen breitkrempigen grauen Hut mit Goldtreſſe.
Sonſt war er ziviliſiert gekleidet. Er erinnerte etwas an ie
Quackſalber, die ſich indianiſche Doktoren nennen und an den
Straßenecken Vorkräge halten, um Pflaſter und Medizinen zu
verkaufen, die alle Krankheiten ſollen.

Nachdem er den Brief abgeliefert hatte, fragte er mit dem ernſte
ſten Geſicht nach Mr. Plummer, mit dem er zu reden wünſchte.
Da Mr. Plummer ſich gerade zu Tiſch ſetzen wollte, wurde der
Fremde ſo lange ins Paradies hinuntergewieſen.

Fanny eilte auf ihr Zimmer hinauf, denn ſie ahnte, von wem
der Brief käme, ſie meirte, die Schrift ähnelte derjenigen des
ſchickſalſchwangeren Briefes, den ſie in Charles Bradfords Zim
mer fand.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
s P ähhh, „Warum haben Sie den Mann ver

haftet fragte der Polizeileutnant den neuen Poliziſten.
„Zur Uebung“ antwortete dieſer. „Jch bin neu im Amte und

möchte mich raſch einarbeiten.“
Schrecklich. A. „Geſtern habe ich bei arzteine fürchterliche Viertelſtunde de i beim Sahnars

s i der Die ch, er hat mir ſei inNa, denken Sie ſich, er hat m ne verdammteden Mund geſteckt, ſo gaf ich nicht ſprechen konnte, und 88 u

erzählt, ſein Fahrrad wäre beſſer wie mein's!“
s dem Radfahr-Humor.)



Würde durch erhöhte en und verſchiedene andere
Umſtände eine ſtärkere Wahlbeteiligung ſich ergeben, der
Gedanke einer 100prozentigen Wahlbeteiligung, wie ihn die
Poſt berechnet, iſt zu abſurd, als daß man damit ein Rechen
exempel aufbauen könnte ſo dürfte dieſelbe doch keines
alls über 3400 Stimmen hinausgehen. Verteilt man nun
ieſe 3400 nach der Berechnung der Poſt zu zwei Drittel

auf die bürgerlichen Parteien und zu einem Drittel auf die
So jialdemokcratie, ſo würde folgendes mutmaßliche Reſultat
für die nächſte Wahl feſtſtehen:

Bürgerliche Parteien. Sozialdemokratie.
1896: 15 241 1896: 15 687von 3400 2267 i von 3400 1 133

17 508 16 82017 508
iös20

688 Stimmen Differenz.
So ſieht es im Wahlkreis Halle mit dem Exempel der

Poſt aus. Eine Differenz von lumpigen 688 Stimmen hätten
wir nach allen für unſere Gegner günſtigen Chancen aus
zugleichen Ein Spaß! Haben wir doch, wie die Tabelle
weiter oben beweiſt, bei der 1896 er Wahl um 1560 Stim-
men zugenommen, ſo iſt es auf alle Fälle ein Leichtes, nicht
nur die 688 Stimmen einzuholen, ſondern auch die ſämt-
lichen vereinigten Begner noch um einige derbe Na en-
längen hinter uns zu laſſen.

Mit der Hoffnung der Poſt, daß durch ihr Rezept der
Sozialdemokratie der Saalkreis entriſſen werden könnte, ſieht
es daher recht düſter aus. Und wenn ſie mit ihrer Mixtur
für die Reichstagswahl bei den 25 anderen von der Sozial-
demokratie beſetzen preußiſchen Kreiſen auch ſolches Pech hat
wie bei unſerem Wahilkreis, dann geht auch nicht einer
der ſozialiſtiſch vertretenen Wahlkreiſe uns verloren, ſondern
es kommen möglicherweiſe noch ein paar hinzu

„Notausgänge“ in Eiſenbahnzügen. Um dem reiſenden Publitum im Falle der Not den Uebergang von Wagen zu
Wagen zu ermöglichen, fordert der preußiſche Eiſenbahnminiſter die
Direktionen, in deren Bezirk Perſonenwagen mit umgebauten
Plattformen vorhanden ſind, auf, ſich binnen drei Wochen dar-
über zu äußern, ob es ſich empfehlen würde, die nach den Ueber-
gangsbrücken der Wogen führenden Thüren der Vorbaue neben
den Dornverſchlüſſen mit Thurdrückern auszurüſten, ſo daß die
Thüren von innen nach außen durch die Reiſenden geöffnet wer
den können. Die Neueinrichtung wäre nauürlich ſo zu treffen,
daß eine mißbräuchliche oder gefahrbringende Benutzung derartiger
Durchgänge ausgeſchloſſen iſt.

Ueber die Behandlung unbeſtellbarer rege hat das
Reichs Poſtamt jetzt eine neue Beſtimmung erlaſſen, welche wie
folgt lauter: „Etwaigen Anträgen der Adreſſaten auf nachträgliche
Aushändigung oder Nachſendung berrits unbeſtellbar gemeldeter
Pakete miu oder ohne Nachnahme iſt nicht zu entſprechen. So-
bald eine U beſtellbarkeits- Meldung abgeſandt iſt, hat die Be
ſtimmungs- Poſtanſtalt des Palketes lediglich die Benachrichtigung
der Aufſgabe- Poſtanſtalt darüber abzuwarten, ob und weiche Be-
ſtimmung der Abſender auf Grund der Unbeſtellbarkeits- Meldung

etroffen hat. Lautet die Nachricht dahin, daß ver Abſender die
deldung wegen der Sendung nicht beantwortet hat, ſo iſt das

Paket nach dem Aufgabeort zurückzuſenden.“
m

Zeitz. Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung am Dienstag
abend im Heiteren Blick war von etwas über 100 Perſonen be
ucht. Es fehlte leider der übergroße Teil der hier organiſierten
rbeiter. Hiex ſcheint alles Reden und Ermahnen umſonſt zu

ſein, die Leute kommen eben nicht. Allerdings liegt es auch daran,
daß ſelbſt eine große Anzahl von Vorſtandsmitgliedern der
Organiſationen nicht wiſſen, was ihre Pflicht iſt, und die Mehr
zahl die Verſammlungen ſchwänzen, hinterher ſchimpfen ſie auf
den Jndifferentismus der Arbeiter, denken aber nicht daran, daß
ſie gerade ſelbſt in Jndifferentismus und Gleichgiltigkeit gerade
genug leiſten. Uns jſolls wundern, wann das einmal anders
wird vielleicht dann, wenn von anderer Seite der Druck noch
härter wird. Dann wird es ſich aber auch zeigen, daß man dann
nicht ernten kann, wenn wan vorher nicht geſäet hat. In der
Verſammlung hielt Genoſſe Wießenthal aus Leipzig einen gut
durchdachten Vortrag über „Die Geſchichte der Meiſter und Ge
ſellen“ unter iebhaftem Seifall. Eine Diskuſſion fand über den
Vortrag nicht ſtait, vielmehr wurde gleich zum 2. Punkt Die
Verhältniſſe in der Korbmacherbranche“ eingetreten. Es handelte
ſich hier in der Hauptſache um die Kugelkörbe. Von Berliner
Korbmachern iſt die Anregung ergangen, dahin zu wirken, daß
unter dieſen Arbeltern eine einheitliche Arbeitezeit von 8 Stunden
und ein Minimallohn von 4.50 M. pro Kugelkorb erzielt reiv.
feſtgehalten wird. Zu dieſem Zwecke ſoll am 30. und. 31 d. M.
in Magdeburg eine Konferenz ſtatifinden. Die Konferenz wird
für nötig befunden und werden die Kordmacher, die bisher Kugel
körbe anferligten, einen Delegierten entſenden, ſeitens der übrigen
Korbmacher wird noch der Kollege Wolff delegiert. Jm übrigenwurde das Verhalten der Firma Fr. Degelow, gele die Herren

Käßner, Gengelbach und Prüfer, kritiſtert. Beſagte Firma ließ
durch ihren Meiſter eine große Anzahl Korbmacher, die zum Weih-
nachtsſeſte nach Zeitz zurückkommen, anwerben mit dem Verſprechen,
daß 25 000 Kugelkörbe bei ihnen beſtellt ſeien. Die Korbmacher
mußten unterſchreiben, daß ſie alle am 3. Januar anfangen wollten,
was denn auch geſchah. Jrtzt, nach em dieſelben 3 Wochen ge-
arbeitet haben, wurde ihnen am letzten Sonnabend von dem eine

Chef mitgeteilt, daß der Firma keine Lieferung Körbe
ugeteilt worden ſei. Die Korbmacher können alſo in 14 TagenFacrabend Trotzdem iſt ihnen nun wieder am Monlag

gezet worden, ſie könnten weiter Körbe anfertigen, wenn ſie mit
3 Mark ſtatt bisher 4 M. für den Korb zufrieden ſein wollen.

Darauf gehen die Korbmacher allerdings nicht ein. Man ſieht
aber hieran, wie Arbeiter düpiert werden. Das iſt aber nur mög-
lich, weil wie auch in der Verſammlung mehrmals hervorge-
ehe wurde unter den Korbmachern eine große Zerfahrenheit

errſcht. Trotz der ſehr hohen Löhne, die von den Korbmachern
in der letzten Zeit verdient wurden, hielt es die übergroße Anzahl
nicht für nötig, ſich einig zu organiſieren. Hoffentlich wirken die
jetzigen Vorkommniſſe hier heilend, vielleicht ſehen die Korbmacher
alle ſein, daß ſie durch ihr bisheriges Verhalten nur ſich ſelbſt
ſchaden, ihren natürlichen Gegnern, den Arbeitgebern, aber da
durch Freude und Vorteil bereiten. Soll es alſo beſſer werden
ſrid er in die Organiſation. Lernt ihr Korbmacher denn ihr
eid gewarnt.

Weiſtenſels. Die Zahlſtelle des Vereins deutſcher Schuh
macher hielt am 22. Januar ihre erſte diesjährige Mitglieder-
verſammlung ab. Jm 1. Punkt der Tagesordnung erſtattete der
Kaſſierer Bericht; derſelbe ergab

eine Einnahme von 2749.95 Mark,
eine Ausgabe von 2625.27
ſomit einen von 124.68 Mark.Die Zahl der Mitglieder hat ſich wiederum um 88 vermehrt, von

1771 auf 1859. hJm 2. Punkt wurden die iyiaen Mitglieder der Ortsverwaltung
wiedergewählt: Rudolf Weiſe als 1., Karl Buſch als 2. und
Emil Heinig als 3. Bevollmächtigter, ſowie die Kollegen Ernſt
Lattermann und Albert Junghauns als Reviſoren.

Jm 3. Punkt, Bericht von der Konferenz in Erfurt, erſtatteten
die Delegierten Bericht, und es entſpann ſich eine lebhafte
Debatte über die dort geſaßten Beſchlüſſe. Folgende Reſolution
gelangte einſtimmi z zur Annahme:

Die heutige Mitgliederverſammlung e den Beſchluß der
Konferenz zu Erfurt betreffs des Unterſtützungsfonds für un-
angebracht und überläßt die Regelung dieſer Frage der nächſten
Generalverſammlung.
Nachdem noch einige kleine Angelegenheiten im Verſchiedenen

erledigt waren, erreichte die Verſammlung um 12 Uhr ihr

Ende. E. H.Naumburg. Jn Sachen bürgerlicher „Patriotis-
mus“. Daß die Landratsblätter ſich am 27. ganz beſonders an
ſtrengen würden, dieſen Tag der Tage auch zur höheren Ehre der
allein noch ſtaatsrettenden Dreizack Politik auszunutzen, war
vorauszuſehen. Wozu begnadete man ſonſt auch ſolche Wurſt-
blätter mit dem erhabenen Vorrechte, amtliche Anzeigen zuerſt
bringen zu durfen? Oben wird die Strippe gezogen, das
genügt. Einen geradezu widerlichen Byzanrinismus leiſtete ſich
aber als gute Geſchäftsfrau die Witwe Sieling:

Bundesgenoſſ' an Bord
t Er, deß Allmachts Wort
ogen und Sturm bedräut:

Mit ihm iſt Gott!“
An den preußiſchen oder teutſchen Schlachtengott waren wir ja

nachgerade gewöhnt. Daß man aber zur höheren Ehre des aller
vweueſten Patriotismus die Gottesläſterung begeht, den Herrgott
ſozuſagen zum Herſtellung von See-Kaiſerwetter, als Wogen- und
Sturmbedräuer auf Kriegskähnen mit einzuſchiffen, das geht uns
Wilden über jegliche Hutſchnur und ekelt uns an. Wir ſtellen
ſolchem Gebaren gegenüber ruhig die Thatſache feſt, das Sturm
und Wogenprall ſchon manches deutſche Kriegsſchiff überwältigt
haben. Jn der Schule wurde uns gelehrt, daß ohne des Herrn
Willen kein Sperliug vom Dache fällt. Alſo Wir über
laſſen den Leſern jedes weitere Urteil.

Nachfolgend wollen wir nur den früheren Naumburger Patriotis-
mus in einem kurzen geſchichtlichen Rückblicke zeigen.

Jn den Zeiten tiefſter, nach dem Urteil des Freiherrn vom Stein
durch die deutſchen Fürſten herbeigeführter nationaler Schmach
überſtieg gerade in unſerem Sachſen die Erbfeind-Vergötterung
alles Maß. Vor dem Beginne des ruſſiſchen Feldzugs las
Napoleon über einer der ihm von der jubelnden Bürgerſchaft von
Plauen errichteten Ehrenpforten: „Napoleon dem Großen, dem
Sieger, Erhalter, Beſchützer! Die Bürger von Plauen.“ Auf
em Vorhange des Dresdener Hoftheaters ſahen Napoleon und

ſeine allerdurchlauchtigſten Bundesgenoſſen, der ſächſiſche Landes-
vater, der Köntg von Preußen mit deſſen Kronprinzen, den
Sonnentempel gen Darauf prangte als Huldigung: Weniger
groß ais Erx, iſt die Sonne!“ Als der treue Sachſenfürſt und
König von Napoleons Gnaden durch ſeinen Paterlandeéverrat
endlich in die Klemme kam, als die Sache für ihn ſchief. ging und
die Teilung Sachſens drohte, da winſelten patriotiſche Naum-
ger den preiswürdig ſpäteren Enkeln erhabenen Zaren“ wie
folgt an

Nur eine Bitte: Gieb uns den Vater noch,
Gieb Jhn uns wieder, ach, den mit treuem Herzen
Nimmer vergeſſend ſein Volk zurückheiſcht!“

Das half aber nichts, und Naumburg fiel den verhaßten Preußen
zum Opfer. Als kurz nachher der neu angeſtammte Landesvater
von Gottes Gnaden hier durchkam, hatte er auf Bethätigung von
Hurrapatriotismus ſo wenig gerechnet, daß er die Spitzen der
Behörden in Ruhe ließ. Er mochte wohl eine Kundgebung des
Volkszornes gefürchtet haben. Wie groß mag alſo ſein Erſtaunen

Zur bevorstehenden

Konfirmaftion

die Treue des Naumburger Volkes, das kurz vorher noch ſeinen
a von des Erbfeinds Gnaden „ach, mit treuem Herzen nimmer
vergeſſend“ zurückheiſchte.

fui Teufel!
was Außergewöhnliches war freilich eine ſolche patriotiſch

hündiſche Verkommenheit teutſcher Bürzer, denen zur Erhaltung
ihrer „Nahrung“ alles feil iſt, nicht; das wußte ſchon der alte
Jrs. Als dieſer eines Tages beim Einritt in eine Stadt von

nem Höfling auf die patriotiſchen Freudenbezeugungen der zuſammengeſtrömten Volksmenge a erunterthänigſt aufmerkſam ge

macht wurde, da knurrte der große Gottesleugner und Menſchen
verächter: „Setze er einen alten Affen aufs Pferd und laſſe erihn in die Stadt ziehen, das Volk wird auch zuſammenlaufen;
glaub Er Mir, es iſt alles Kanaille!“

Wenn die Benoſſen heute die Augen aufmachen und ſich daran
gewöhnen, hinter amtliche Kouliſſen zu ſchauen, dann werden ſie
mit uns ſagen:
„An dieſem Königswort wollen wir nicht drehen und deuteln!“

Perſammkungsderichto
t Müller. Jn der öffentlichen Müllerverſammlung am 23. d.

erſtatteten die bisherigen Vertreter im Gewerkſchaftskartell Bericht
über das abgelaufene Geſchäftsjahr. Die Beſchlüſſe, welche das
Kartell gefaßt, wurden von der Verſammlung gut geheißen.
Hierauf wurde ein Kollege wieder und zwei neugewählt.

Sodann hielt der Genoſſe Krüger einen Vortrag über: Die
Arbeiter und die Geſetzgebung. aß Krüger das Richtige ge
troffen, bewies der kräftige Beifall und die einſtimmige Annahme
folgender Reſolution:

„Die heute, am 23. Januar, in Zahns Lokal ſtattfindende
öffentliche Müllerverſammlung erklärt ſich mit den Ausführun-
gen des Referenten einverſtanden und verſpricht, mit allen getetz
ichen Mitteln ſowohl auf gewerkſchaftlichem wie auf politiſchem
Wege einzutreten für die Befreiung des arbeitenden Prole
tariats vom Joche des Kapitals.“
Jm Verſchiedenen wurde ein Urteil vom Schöffengericht bekannt

gegeben, wonach der Mühlenbeſitzer Krümmling zu 30 M. event.
3 Tagen Haft und in die ſämtlichen Koſten verurteilt wurde, weil
derſelbe an 16 Sonntagen hatte durcharbeiten laſſen und an 20
Sonntagen teils bis mirtag. Es wurde von mehreren Kollegen
betont, daß es eine Barbarei ſei, wenn in einer ſolchen, als Schin
derkarre bekannten Mühle von jemanden verlangt würde, 24 Stun
den zu ſchuften, es ſollte ſich überhaupt kein Kollege dazu her

eben, wie das Geſetz über die Sonntagsruhe überhaupt über-
üſſig ſei, wenn einfach kein Kollege ardeite. Aber da geben

ſich Kollegen dazu her, des Sonntags die Secke zu ſtieben, Speicher
auszufegen, ja ſelbſt Mehl zu miſchen und zu ſacken, alles Ar-
beiten, die doch an Wochentagen vorgenommen werden können,
daher des Sonntags geſetzlich verboten ſind das möge ſich auch
Herr Krümmling geſagt ſein laſſen, auch alle, die es angeht.

Mit einem kräftigen Hoch auf die internationale Gewerkſchafts
bewegung wurde die Verſammlung geſchloſſen.

An dem Reiche.
Spandau. Die von den Artillerie- Werkſtätten zur Ausgabe

an die Truppenteile gelangenden neuen Schnellfeuer-Geſchütze
weiſen eine reiche dekorative Ciſelier- Arbeit auf, die nach der
Ausſchmückung des Randes kurz vor der Mündung, etwa in der
Mitte des Laufes, mit der in den Stahl eingelaſſenen Jnſchrift
beginnt: Pro Gloria et Patria. Dann folgt der eingravierte
Reichsadler. Weiter unten, umrahmt von Blätterſchmuck, erſcheinen
die Jnſignien des oberſten Kriegsherrn W R II. Den Abſchiuß
der Arbeit bilden die eingravierten Worte: Ultima ratic
re gis. Wie verlautet, iſt dieſe dekorarive Ausſtattung der neuen
Kanone auf die eigenſte Anordnung des Kaiſers zurück zu führen.

Deſſau. Ein eigenartiges litterariſches Jntereſſe
hat die ledige Schneiderin Klara Müller von hier bethätigt.
Wenn ſie in eine Konditorei ging und dort eine Zeitſchrift las
ſo war ſie häufig der Meinung, ſie müſſe dieſe Zeitſchrift zu La
noch genauer durchſtudieren. oue ein Wort zu ſagen gahm ſie
dann das Heft mit ſich. Sonderbarerweiſe ließ ſie dann wieder
ſolche Zeitſchriften, die ſie ſchon zu Haufe gehabt hatte, in ſolchen
Konditoreien liegen, aus denen ſie ſie nicht mitgenommen hatte.
Jn ihrer Wohnung wurden eine Anzahl Blätter gefunden, die ſie
ſich in rechtswidriger Abſicht angeeignet hatte. Das Landgericht
Deſſau verurteilte die wegen Diebſtahls wiederholt vorbeſtrafte
Dame am 29. November v. J. wegen Rückfallsdiebſtahls zu Ge
fängnis, da es ihrer Verficherung, ſie have die Zeitſchriften den
Eigentümern zurückbringen wollen, keinen Glauben ſchenkte. Es
wurden mindeſtens fünf einzelne Diebſtahlshandlungen als er-
wieſen angeſehen. Die Reviſion der ÄAngeklagten richtete ſich in
unzuläſſiger Weiſe nur gegen die thatſächlichen Feſtſtellungen und
wurde deshalb vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen

Trier. Mädchenhandel unter frommer Maske
Jn den in der Umgebung Triers gelegenen Dörfern treibt eine
Mädchenhändlerin ihr Unweſen, die unter frommer Maske ihrem
ſchändlichen Gewerbe obliezt. Sie wirbt die Mädchen angeblich
für ein amerikauiſches Nonnenkloſter an, und es ſoll ihr auch
ſchon gelungen ſein, auf dieſe Weiſe eine Anzahl Mädchen in ihre
Netze zu locken die dann in Begleitung einer in Ordenskleidung
befindlichen Frauensperſon abgereiſt ſeien.

Standesgmtliche Racrichten.
Halle. 27. Januar

Aufgeboten: Der Mechaniker Wolters und Frida Ritſchke (Frieſenſtr. 22).
Geboren Dem Fabrikarbeiter Raue eine T. (Schmiedſtr. 21). Dem Kaufmann

er eine T. (Kl. Ulrichſtr. 18). Dem Modelltiſchler Winkelmann ein S. (Liebenauer-
ſtraße 14).

Geſtorben Des Bahnarbeiter Beyer T., 3 J. (Diakoniſſenhaus). Des Bergarbeiter
Fehſe Ehefrau Friederike geb. Merkwitz, 57 J. (Klinik). Die Witwe Amalie Sauer
geb. Schurig, 54 J. Schülershof 16).

r die Redafton dern wortſſch: A. Werßmann i Halle.

X-Strahlen.

empfehle in anerkannt grösster Auswahl hervorragende Neuheiten in schwarzen und farbigen

KKleiderstoſffen.
Jacketts, Umhängen, Unterröcken, Taillentüchern, Korsetts, Handschuhen, Taschentüchern und fertiger Wäsche.

I Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen,. V

Geschäftshaus J. Lewin,

e e



Was jst Goodyear-Welt7
Sonntag den 30. Januar nachm. 4 UhrW 9 l. Athletenklubr. 1890. vSalleg. 2 jfenllihe Gier vaſ mung

Unſer Ver nügen Referat wird in der Ja ſammlung be
annt gegeben.findet Sonntag den 30. Januar im Neuen Theater ſtatt. Der Wichtigkeit halber iſt es Pflicht

Uachm. v. 4 Uhr ab: Tanzkränzchen. eines jeden Kollegen, zu r nen. D. F.

Abends v. 8 Uhr ab: Ball. Achtung!Während der Zwicbynpauſen Auftreten der Mitglieder in Den geehrten e M itgliedern
Kraftprodußtionen und Kingkampf. e Seht ten e

Hierzu lade freundlichſt ein ne w wurde und halte ſämtuchen Be-
Der Vorſtand: Fr. Franke. darf an Möbeln am Lager und gewähre

billigen Preiſe, in Abzug gebracht werden.

Hierau ladet ergebenſt en und gilt dies für ſämtl. Möbel mit Aus-
ws villigft die Fabrik an jedem Stück ſichtbar angebracht.

ch T x Hochachtungsvollz a. S., Taubruür. 4. Ka Ffiüscher

T MöbelgeſchäftR. Collsehals och teſte et

gegen Vorzeigung der MitaliedsfartenVereinshaus G. Zahmn, Martinsberg a r v
Jeden Sonntag: Abendunterhaltung. e e e

ſchluß der Stühle, die ich überhaupt zu
eig enes abrittat ab ikpreiſen verkaufe. Die Preiſe ſind

ArbeiterRadfahrerverein v. Halle u. Umg.
Dienstag den 1. Februar abends 8'/, Uhr im Händelpark

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Ausleerung des

Rades. Kompenſationsreifen. Acetylengas-Laterne. 2. Vereins
angelegenheiten. 3. Landagitation.

Zahlreichem Erſcheinen aller Arbeiter- Radfahrer entgegenſehend

Der Vorſtand.

Gerichtlicher Verkauf.
Das zur Konkursmaſſe des Schuhmachermſtr. Wilh. Barith

gehörige

Schuhwaren- Lager
beabſichtige ich von Dienstag den 1. Februar vorm. 9--12 undvon 3 6 Uhr an und folgende Werttage im Geſchäftslokal Geiſtſtr. 32

billigen Dreiſen zu verkaufen.
Albert Brand, Konkursverwalter.

a

Luchstauben, blau u geſchuppt, ver Kangarienweibchen verkauft
kauft Wörmlitzer ſtraße 13. Glauchaerſtraße 19, U I.

Seldſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vert fifon
Bettſt., Kommode Tiſche, Stühle Sofas

Masken- Theater-barderoben-

Verleih-Institut

hill. b. K. Bieler. Tiſchlerm., Geiftſtr 31.

Kleine Ulrichſtraße 25, I.
hält ſeine reichhalt. Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-Masken-
Kostüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens
empfohlen S

Ausverkauf wegen Umzug
nach Grosse UVlrichstrasse 49.,

Um mit einem Poſten fertiger Knaben Anzüge und NMäntel, Herren- Anzüge
und Paletots ſchleunigſt zu räumen, verkaufe dieſelben

bedeutend unter Helbſtkoſtenpreis.
Auf S Wie bekannt führe ich nur ſolide Qualitäten.

7 Awert Rosenthal, Gruße Ulrichſtraße I.T
Bürgerliche Einrichtungen. J Halbseide, Flor,

J Wolle, Baumwollo, Vigogne, Seide,
C

rot, schottisch, gemustert, ballfarben, à jour (durch-L. Bichmann e e51 Gr. Ulrichſtraße 51 eEingang Schulftraße. e S6 Läden in den Kaiſerſälen. W
brochen), solid und wascheeht.Bduard Seolig
Haile a. S., h 5

Erſte velelte Prok- Fabrik

We n S. Wein enLaurentiusſtraße 18.

Das Beſte bleibt in allen Hausha tungen ſlets ein rei es kräftiges Roggen
brot und noch eigener Erfindung mein rühmlichſt bel'anntThüringer Landbrot ſämtliche

Geſchäftshaus für Herren- und Knaben-Garderoben
empfiehlt als billigfte Bezugéquelle

Arbeiter-Garderoben.
T e T O J5 Pfund für 50 Pf. Engliſch Leder- Hoſen und ZügeEmpfehle ſehr preiswert h 4 Gr ihen gleich Man cheſt r- H1 Kilo 27 Pf. ſowi alles Weißg ebä ict. S T oſer in engliſch Leder, gaſſinec Zwirn, PilotBeſtell: W i r dorch n 4 Biotwanen frei Haus. Zu haben in allen Farben mit Latz ugd Schlitz in und Leinen.

me nen bekanr Ve rtaufsſtellen De e jeder Preſsioge.

555 t Maler-Ki7 en nan h rege z J K aſſinett- Hoſen 23 u rie elr e Z wirn- Hosen Dergmnanns-Jacken.e DeWe e Pilot-Hoſen. Flanell-Jacken.
hilligste und bequemste

pr. Woneons in don FleiſcherJacken.

2 t i H 2Seifenpulver u Normal-Jackenist das pun e ReitHoſen.

7 Drell-Hosen. ver r tbeſte haltbare Qualität 2.75 M.
Reuhrit: Geſtreifte LeVWasehmitiei der Welt. Aeuhrit: Gefrifte Cederhoſen. Vormal- Hosen

e Thomaon- e Stoft Hosen beſte wüot Qunmeht 2.75 M.
Grune BVohnen, a Pfund 15 Pf. i

Zertnern billigſt bei
Karl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26.

Fernſprecher 1086.

Paul böttehers Rasier- Salon
Schülershof 1, am Markthält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Haihstoff- Hosen Stoffanzüge zur Arbeit
s 2.20 M. in haltbarer Qualität von 12 M. an.

S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen, GenoſſenſchaftsBuchdrugreei (E. G. m. v. H.) Halle a. S



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 25. Halle a. S., Sonntag den 30 9. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
27. Sitzung vom 28. Januar.

Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern
wurde heute beim Kapitel „Reichs eſundheitsamt“ fortgeſetzt
und kam über dieſes Kapitel nicht hinaus. Unſer Genoſſe
Oertel, der Vertreier von Nürnberg und Nachfolger unſeres
unvergeßlichen Grillenberger brachte die Milzhrandvergiftungen
in den Nürnberger Pinſelfabriken zur Sprache. Er hielt
bei dieſer Gelegenheit ſeine Jungfernrede und bewies, daß
er ſich auch auf dem ſchwierigen parlamentariſchen Terrain
bald zu Hauſe fühlen wird. Durch ſeine ebenſo ſachgemäße
wie gewandte Rede lockte er nicht nur den Direktor des
Reichsgeſundheitsamts, Dr. Köhler, ſondern ſpäter auch
den Grafen Poſadoweky ſelbſt auf den Plan. Auch der
freiſinnige Abg. Beckh fühlte ſich gemüßigt, eine Lanze
natürlich für das Nürnberger Unternehmertum zu brechen.

Den Hauptteil der Sitzung füllte eine Diskuſſion über die
Maul und Klauenſeuche in den deutſchen Viehbeſtänden aus.
Unſere Agrarier wollen aus der traurigen Thatſache des
Wachſens der Seuche Kapital für ihre eigene Geldtaſche
ſchlagen. Sie verſuchen, die Regierung zu veranlaſſen, ſämt-
liche Grenzen gegen Vieheinfuhr zu ſperren, um dann kon
kurrenzlos die deutſchen Fleiſchpreiſe recht tüchtig in die Höhe
treiben zu können. Nun ſind die Fleiſchpreiſe ſchon gegen-
wärtig ſo hoch, daß die Arbeiter nur ſehr wenig oder gar
kein Fleiſch mehr eſſen können, daß ſogar ſchon Angehörige
des Mittelſtandes ihre Fleiſchrationen haben kleiner machen
müſſen. Jn Königsberg ſind die Preiſe z. B. ganz weſent
lich geſtiegen, weil ruſſiſche Schweine nicht über die Grenze
kommen dürfen. Von unſerer Seite wird deshalb beim Etat
des Reichskanzlers beim Reichskanzler angefragt werden, ob
er nicht, um dieſer Kalamität zu ſteuern, die Einfuhr wieder
freigeben will. Genoſſe Haaſe deutete das ſchon in ſeiner
Rede an, es wird dabei noch zu heftigeren Debatten kommen,
als heute, wo dieſe agrariſche Frage ſozuſagen unter dem
Deckmantel der Wiſſenſchaft diskutiert wurde. Den Junkern
auf der Rechten kam ſchließlich noch der große Graf Herbert
Bismarck zu Hilfe. Man weiß, wie bei den Leuten auf der
Rechten und bei den Nationalliberalen der „große Sohn
ſeines großen Vaters“ als Orakel geſchätzt wird. Graf Her
bert gab ſeine Erfahrungen aus England zum beſten und
gab ſich ein gar ſachverſtändiges Air. Wenn aber ſeine
übrigen Ausführungen ſo ſachverſtändig waren wie die Mah-
nung an den Reichskanzler, doch eine Umladung des Vieh's
aus den ruſſiſchen Wagen an der Grenze zu veranlaſſen,
weil der Anſteckungsſtoff ig den Eiſenbahnwagen hafte, ſo
ſteht es ſchlimm damit. Bekanntlich haben die ruſſiſchen
Eiſenbahnwagen eine ganz andere Spurweite wie die deut-
ſchn. Es iſt ſchon deswegen eine Umladung notrwendig.
Von der Linken wurde die Unmöglichkeit einer totalen Grenz-
ſperre betont und auch die Regierung verhielt ſich den agra-
riſchen Wünſchen gegenüber ſanft ablehnend.

Jm weiteren Verlauf der Debatte wurden die Wein-
planiſchereien und der Jmpfzwang geſtreift. Als Jwpfgegner
hielt unſer Genoſſe Reißhans ſeine ſchon aus früheren
Seſſionen bekannte Rede. Die Leſer wiſſen, daß unſere
Partei in der Jmpffrage ſehr geteilter Meinung iſt. Mor-
gen wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

7 2Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern wird
beim Kapitel Geſundheitsamt“ fortgeſetzt.

Abg. Oertel (Soz.): Auf die Geſundheitsgefahren für die Ar-
beiter in der Bürſten- und Pinſelinduſtrie iſt ſchon wieder
holt von dieſer Stelle, zuletzt von Grillenberger, hingewieſen wor
den. Endlich iſt die Regierung aus dem Stadium der Vorbe-
ratung von Schutzmaßregein in das der poſitiven Geſtaltung ge-
treten. Das Reichsamt des Jnnern hat auf Grund der 88 122 e
und 139 der Gewerbe Ordnung Vorſchriften zur Verhütung der
Anſteckungsgefahr durch das Geſundheitsamt ausarbeiten laſſen.

eit hat man ſich wabhrhaftig dazu gelaſſen und noch baben dieſe
Vorſchriften keine Geſetzeekraft. Schon aber regt ſich die heftigſte
Oppoſition der beteiligten Juduſtriellen. Die Arbeiter ſehen in den
Vorſchriften dagegen nur das Mindeſte, was gegen die Milzbrand-
übertragung geſchehen muß. Von einer definitiven Beſeitigung
der Milzbrandgefahr iſt heute noch eine Rede; dazu müßten erſt
gteignete Desinfektionsverfahren erfunden werden. Die Unter
nehmer wehren ſich dagegen, daß auch das Ziegenhanr dem Des-
infektionsverfahren unterworfen wird, weil die Qualität des Hagres
darunter leide und Anſteckungen durch Ziegenhaar nicht vorfämen.
Ein Beweis wird hierfür nicht erbracht, dagegen ſteht durch amt-
liche Unterſuchungen ſeſt, daß das Ziegenhaar durch Desinfektion
an Qualität nichts verliert. Die Desinfektion der Borſten durch
mehrſtündiges Kochen, die das Reichsgeſundbeitsamt zuläßt tötet
die Milzbrandſporen nicht, wie wiſſenſchaftlich feſtgeßellt iſt.
Außerdem würden ſich die Unternehmer auf dieſe Art beſchränken
und ſo die ganze Abſicht der vorſchriften vereitein. Der be-
treffende Paſſus müßte vielmehr lauten

Es dürfen nur ſolche Desinfeftioneverfehren zur Auswahl zu-
gelaſſen werden, die auch vom Reichsgeſundheiteamt als aus
reichend erachtet werden. Lehhaften Unwilen der Unternehmer
erregt ferner die Beſtimmung, daß in den Arveite räumen jährlich
ein neuer Kalfanſtrich vorgenommen wird. Die Arbeiter wollen
ſich den Lohnausfall gern gefallen laſſen. Sie beſchämen damit
das Unternehmertum. Nach den Vorſchriften ſoll ferner wöchent-
lich einmal das Material gereinigt werden. Die Nachniebigkeit
der Arbeiter, die ſich darauf beſchräuken, zu fordern, daß dies
möglichſt oft, mindekens aber monatlich zweimal geſchehen ſoll
kann mir durchaus nicht gefallen ich zöge den Vorſchlag des
Reichsgeſundheiteomtes vor. Auch in allen anderen Vorſchriften
kommen die Arbeiter den Unternehmern ſo weit als möglich ent
gegen. Die vorgeſchlagenen Beſtimmungen halten ſich jedenfalls
in den veſcheidenſien Grerzen. Wenn das Wort Arbeiterſchutz
nicht eine leere Phraſe bleiben ſoll, ſo iſt es Aufgabe der Be
hörde, ſie ſo bald als möglich durchzuführen. Jch richte an dieRegierung die Anfrage, ob der Einfluß des Unternehmertumes ſo

weit geht, daß es auch dieſes Linſengericht von Arbeiterſchutz ver-
hindern fann. 10 Prozent Dividende hat die größte Fabrik dieſer
Art in Nürnberg im letzten Jahre trotz erheblicher Abſchreibungen
verteilt. So weit geht die unerſättliche Profitgier, daß man lieber
das Leben und die Geſundheit von Hunderten von Arbeitern aufs
Spiel ſetzt, als ſich ſelbſt minimale Beſchränkungen gefallen zu
laſſen. Die Arbeiter haben ein Preisausſchreiben zur Ermittelung
eines wirkſamen Desinfektionsverfahrens angeregt und ſich Hereit
erklärt, einen Teil der Koſten dafür zu tragen. Das Geſundheits
amt hat aber bisher keinen Schritt gethan, um dieſe Forderung
u verwirklichen. Auch die Heimarbeit hat zugenommen; damit

die Gefahr für die Familienangehörigen der Arbeiter auch

darum ſollte ſich das Reichsgeſundheitsamt kümmecn. Ebenſo
müßten die Desinfektionsvorſchriften auf Wollfabriken, Woll
ſpinnereien c. ausgedehnt werden. Wie denkt das Reichsgeſund-
heitsamt darüber? Es ſollte mit größerer Evergie gegen die
e ämer vorgehen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo

aten.
Direktor im Reichsgeſundheitsamt Dr. Köhler: Jch kann ver-

ſichern, daß die Regierung ſiets dieſer Sache in einer angemeſſenen
und beſchleunigten Weiſe näher zu treten ſucht. Seſt über zehn
Jahren ſchweben wir bereits (Heiterkeit und haben etwas Defini-
uves doch nicht erreichen können. Wir haben als Termin übrigens
nicht 1908 in Ausſicht genommen, ſondern ein früheres Jahr.
Jedenfalls wird die Regierung, wenn ſie Verhandlungen in dieſer
Sache einleitet, die Arbeitnehmer nicht übergehen.

Abg. Beckh (Freiſ. Vp.): Die Nürnberger Arbeitgeber haben
ſich redlich Mühe gegeben, dem Uebelſtande abzuhelfen. Niemand
iſt daran ſchuld, daß kein Reſultat erzielt iſt. Daß das Reichs
geſundheitsamt mit den Unternehmern im Bunde ſtehe, iſt durch
aus unrichtig; durch derartige Ausführungen ſtört man nur das
in Nürnberg noch beſtehende gute Einvernehmen zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern.

Abg. Rettich (konſ.) weiſt auf die 8Zunahme der Maul und
Klauenſeuche hin und empfiehlt Grenzabſperrung. Dem jetzigen
Zuſtande ſei eine Quarantäne auch vorzuziehen, die im übrigen
nicht viel nütze.

Abg. Blos (Soz.) wünſcht Maßregeln gegen die Verunreini
u der Ocker durch die Zuckerfabriken. Die braunſchweigiſchen

ehörden thun, was ſie können, aber einzelne Fabrikanlagen in
Preußen, da können ſie nichts machen da müßte das Reichs
geſundheitsamt einſchreiten.

Direktor im Reichsgeſundheitsamt Dr. Köhler: Die Verhält-
niſſe im Nordharz ſind ſchwierig. Die preußiſche und braun
ſchweigiſche Regierung haben Urſache zu gegenſeitiger Beſchwerde.
Das Reichsgeſundheitsamt wird ſich gern an der Löſung der
Schwierigkeiten beteiligen. Jch bitte den Herrn Vorredner, ſich
an die braunſchweigi che Regierung mit der Bitte zu wenden daß
ſie den Herrn Reichskanzler erſucht, ſich mit dem Reichsgeſundheits
amt in Verbindung zu ſetzen.

Abg. Graf zu Jnn und Knuyyhauſen (konſ,) fordert die
völlige Sperrung der Grenzen für Vieh aller Art. Die bisherigen
Maßnahmen hätten gar nichts genutzt.

Direktor Dr. Köhler erwidert, die Maul und Klauenſeuche
habe jert anſcheinend ihren Höhepunkt überſchritten. Das Amt
ſuche nach wie vor nach einem wirkſamen Mittel dagegen. Die
Sperrung der ruſſiſchen Grenze für Schweine und das neuerliche
Verbot der Einfuhr von Vieh aus Schweden und Norwegen
zeige, daß die Regierung auch vor einſchneidenden Maßregeln
nicht zurückſchrecke.

Abg. Langerhans (Freiſ. Volksp.) Der Herd der Seuche iſt
gewöhnlich das Jnland da die Bauern die Erkrankung des Viehs
verheimiichen. An der Grenze ſoll man zwar auch vorfſichtig ſein,
aber eine völlige Sperrung empfiehlt ſich nicht.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) meint, daß ſtrenge Grenzſperre
und ſtrenge Kontrolle im Jnlande nötig iſt.

Abg. Dr. Langerhans (Freiſ. Volksp.) Alle Abſperrungs-
maßregeln haben ſich bisher als nutzlos erwieſen. Sie können
nur dazu führen, daß auch das Ausland ſeine Grenzen ſperrt.

Abg. Dr. Hitze (Zentrum): Meine Freunde ſind bereit, für
alle wirkſamen Mittel gegen die Seuche zu ſtimmen. Zu der Ver-
breitung im Jnlande trägt der Hauſierhandel viel bei, der deshalb
unter Kontrolle zu ſtellen iſt.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) tritt für ſtrenge Gren, ſperre ein.
Abg. Graf Stolberg (konſ.) fordert noch weitere Herabſetzung

des Einfuhr-Kontingentes für nach Oberſchleſien einzuführende
Schweine. Die heimiſche Schweinezucht könne den Fleiſchbeda f
des dortigen Jnduſtriebezirks decken.

Auf eine Anfrage des Redners erwidert
Direktor Köhler, daß die Grenzſperre in England in der Art

durchgeführt worden ſei, daß man alles eingeführte Vieh gegen
volle g. abgeſchlachtet habe.

Abg. Dr. Kruſe (natl.) verlangt die völlige Sperrung der
holländiſchen Grenze.

Abg. Dr. Haaſe (Soz.): Wir ſind auch dafür, daß das Reichs-
geſundheitsamt alles zur Erforſchung der Seuche thut, aber die
Abſperrung der Grenze halten wir für nutzlos. Wir werden dem-
nächſt den Reichskanzler fragen, ob die ruſſiſche Grenze für
Schweineeinſuhr gröffnet werden fann. Es iſt inkonſequent,
Sperrung der Grenzen nach dem Auslande zu veriangen und
gleichzeitig für Aufhebung der Sperre im Jnland einzutreten.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) empfiehlt eine recht hohe Prämie
ſür die erſte Anzeige einer Seuche im Dorfe

Abg. Graf v. Bismarck Schönhauſen (Reichsp.) bittet die
Regierung, die engliſche Seuchengeſetzgebung nachzuahmen und
ſämtliche Grenzen zu ſperren.

Abg. Dr. Müller-Sa an (Freiſ. Volkp.) weiſt darauf hin, daß
eine pänzliche Abſperrung ſchon wegen des Schmuggeis nicht
möglich iſt. England hat den großen Vorteil, überall vom Waſſer
umzeben zu ſein.

Abg. Wurm (Soz.). Wenn die Abſperrung helfen würde, ſo
würde ich unbedingt dafür eintreten. Aber die Bakterien machen
ſelbſt vor anders angeſtrichenen Grenzpfählen nicht Halt. Es
giebt nur ein wirkſames Mittel: obligatoriſche Viehverſicherung;
dann werden auch alle Seuchen ſofort angezeigt werden. Der
Gendarm genügt wicht zur Kontrolle, dazu braucht man Sachver-
ſtändige. Eine objektive Statiſtik über das Futter und das Vieh
könnte vur nützen. (Beiſall b. d Sozialbem.).

Abg. Preifz (Elſ.) wünſcht ſtrengere Maßregeln gegen Wein-
verfälſchungen. Man folle dieſe einſach unter das neue Nah
rungsmitteigeſetz ſtellen. Ferner iſt das Verbot des Zuckerzuſatzes
zu den Naturweinen und des Verkaufs von Kunſtweinen zu
empfehlen

Staatsſekretär Graf Poſadowseky: Die Schwierigkeit des
Kampfes gegen die Weinpanticherei Uegt in der nicht genügenden
chemiſchen Analyſe. Zur Durchführung der Maßregeln, wie der
Vorredner ſie wünſcht, würde eine Kontrolle vötig ſein, die all
gemeine Entrüſtung hervorrufen würde; ſie würde von der Wiege
bis zum Grabe des Weines ſich erſtrecken müſſen. (Heiterkeit.)
Die allergefährlichſten Weir paniſcher ſind aber oft die Winzer
ſelbſt. Schließlich iſt die Grenze zwiſchen Kunſt- und Natur-
weinen ſehr ſchwer zu finden.

Abg. Reifzhaus (Soz.): Jn der Frage des Jmpfzwanges ſoll
eine neue Kommiſſion gebildet werden nachdem die Reſolution
der erſten vom Bundesrat nicht angenommen worden iſt. Jch
frage, ob in dieſer auch die Jmpfzwanggegner, die den „Köhler-
giguben“ nicht teilen, zu Worte kommen werden. Da die Zahl
dieſer Gegner zunimmt, ſo iſt es möglich, daß die Frage bei den
kommenden Wahlen eine Rolle ſpielt. e

Staatsſekretar Hraf Poſadowsky: Jn die Kommiſſion wer
den auch Jmpfgegner kommen. Aber die deutſche Regierung hält
wie die anderen Staaten am Jmpfzwars feſt.

Abg. Dr. Kruſe (natl.) iſt Freund des Jwpf wanges und fragt
nach den Ergebniſſen der Konferenz über das Apothekenweſen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Ergebniſſe haben zur
I eines Geſetzentwurfs geführt, der jetzt aber noch

nicht ferti t iſt.
Abg. Oertel (Soz.) fragt den Direktor des Seſundheitsamts

noch einmal, wann die Vorſchriften für die Bürſten- und Pinſel
induſtrie in Kraft treten werden. Die Harmonie zwiſchen Arbeit-
ebern und Arbeitnehmern beſteht nur in der Phantaſie des
Staateſekretär Graf Poſadowoékh ſteht ſachlich ganz auf dem

Standpunkt des Vorredners. Jn die Konferenz dieſes Jahres

werden auch Arbeiter berufen werden, und die Angelegenheit ſoll
möglichſt beſchleunigt werden.

Abg. Beckh (Freiſ. Vg.) weiſt auf die gemeinſamen Konferenzen
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern hin. Es muß doch alſo
eine Harmonie zwiſchen ihnen beſtehen.

ſt (Soz.) ſpricht die Hoffnung aus, a e33 ommiſſion die Gegner des Jmpfzwanges nicht ſo kurzer
and abthun werde.
Die Diskuſſion wird geſchloſſen, das Kapitel bewilligt.

Der Antrag MüllerSagan (Freiſ. Volksp.) auf Bewilligung von
30 000 M. zur Errichtung einer biologiſchen Verſuchsanſtalt, wird
mit großer Mehrheit angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr.
Tagesordnung Fortſetzung der Etatsberatung.
Schluß 6 Uhr.
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Die ſechste Kommiſſion des Reichstags erledigte heute
die Novelle zur Zivilprozeß- Ordnung bis S 506 und
trat dann in die Beratung der Frage ein, wie der Ueber
bürdung des Reichsgerichts durch Aenderung der Beſtim
mungen über die Reviſion abzuhelfen ſei. Zu einer Ab-
ſtimmung kam es noch nicht. Die Beratungen werden
Dienstag fortgeſetzt.

7 7
Die neunte Kommiſſion des Reichstags begann heute

die Beratung des ihr überwieſenen Antrags des Zenrums,
auf Erlaß einer Novelle zum Strafgeſetzbuch gegen die Un
ſittlichkeit (lex Heinze). Seitens der Regierung waren
die Geh. Räte v. Lenthe, v. Stark und Tiſchendorff als
Kommiſſare erſchienen. Die vorgeſchlagene Abänderung dir
88 180 und 181 des Str. G.-B., betr. Kuppelei, wurde
unverändert von der Kommiſſion beſchloſſen.

2 t
Dem Reichstage iſt der am 28. April v. J. in Berlin

unterzeichnete Freundſchafts und Handelsvertrag mit dem
Oranje-Freiſtaat zugegangen.

Cagesgeſrhzichte.

Ein Gedenktag. Die erſte revolutionäre Bewegung
des Jahres 1848 erfolgte in Jtalien, wo die Sizilianer
durch den Aufſtand vom 12. Januar das bourboniſche Joch
des tyranniſchen und volksverhaßten Ferdinand II. abſchüttein
wollten. Die Stadt Palermo wurde aus den umliegenden
Forts von den Regierungstruppen bombardiert. Nach viel
tägigem Kampfe wurden die Truppen von dem revoltierenden
Volte geſchlazen und mußten ſich gegen Ende Januar de-
finitiv zurückziehen. Durch den Sieg der Revolution auf
Sizilien und drohende Anzeichen in Neagpel ſelbſt fühlte ſich
der „König beider Sizilien“ zum Nachgeben veranlaßt, und
er veröffentlichte am 29. Januar (heute vor fünfzig Jahren
den Entwurf einer Verfaſſung, die im weſentlichen
der des Bürgerkönigs Louis Philipp nachgebildet war. Der
Jubel in Neapel war groß. Der revolutionäre Geiſt aber,
der auch in den andern Staaten nicht geſchlummert hatte,
empfing aus dem Siege in Neapel neue Kräftigung. Der
ſtürmiſche Ruf nach Einheit und Freiheit, freilich bei der
überwiegenden Mehrheit des armen Volkes auch nach Brot,
durchzitterte bald Jtalien.

Wann werden die Wahlen ſtattfinden Zu der
auch von uns verzeichneten Meldung des Vorwärts, daß die
Reichstagswahlen im Juli ſtattfinden, bemerkt die Poſt, daß
darüber noch keine Beſchlüſſe gefaßt ſind. Jedoch ſehr be-
achtenswert iſt was die Nationalliberale Korreſpondenz
ſchreibt

„Der Mitteilung des Vorwärts gegenüber, wonach die Reichs
tagswahlen für den Juli, die Landtagswahlen für den Oktober
in Ausſicht ſtehen, möchten wir unſere Freunde im Lande da
rauf hinweiſen, ſich bei den Vorbereitungen für die Wahlen da-
rauf einzurichten, daß zuerſt die Wahlen zum preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe, und dann erſt und zwar im Herbſt die Reichs
tagswahlen ſtattſinden wenn keine Zwiſchenfälle eintreten.“

Dazu bemerkt die Freiſ. Ztg.
„Die Nationallibtrale Korreſp. weiß mitunter, wie im Ka-

ſtanienwäldchen der Wind weht. Herrn v. Miquel iſt es natür
lich in erſter Reihe darum zu thun, eine ihm durchaus er-
gebene Mehrheit im Abgeordnetenhauſe zu erlangen, womög-
lich eine ausſchließlich aus Konſer vativen und Freikonſervativen
beſtehende Mehrheit, durch welche auch eine etwaige gelegentliche
Oppoſitionsluſt der Herrn v. Eynern und Schmieding unſchäd-
lich gemacht werden kann. Wir verſtehen es auch, wenn Herr
v. Miquel glaubt, günſtigere Landtagswahlen zu erzielen, wenn
die Landtagswahlen den Reichstagswahlen vorhergehen. Die
gegenwärtige Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes iſt ja
in der Hauptſache das Produft der großen Teilnahmséloſigkeit
der Wählerſchaft. Auch mag Herr v. Miquel wünſchen, die
Landtagswahlen früher vorzunehmen, um den Sozialdemokraten
dadurch die Möglichkeit zu nehmen, auf einem neuen Parteitage
ihren unglücklichen vortährigen Beſchluß abzuändern.

Unſere Freunde im Lande werden gut thun, ſich auf alle
Möglichkeiten in Bezug auf die Wahltermine einzurichten
(dem Himmen auch wir zu! D. Red.) und ebenſo ihre Vorbe-
reitungen auch auf die Landtagswahlen wie auf die Reſchstags-
wahlen auszudehnen. Daß die Wahlen erſt im Herbſt voll
zogen werden, erſcheint uns vach wie vor durchaus unwahr-
ſcheinlich. Für wahrſcheinlich halten wir, daß die Reichstags
wahlen ſchon in der erſten Hälfte des Mai ſtattfinden.“

Die Ausführungen der Freiſ. Ztg. dürften den Nagel auf
den Kopf treffen.

Das preußiſche Abgeordnetenhans trat am Frei-
tag in die Spezialberatung des Etats ein und nahm den
Etat der landwirtſchaftlichen Verwaltung zunächſt in Anriff.
Natürlich gab es dabei eine ausgedehnte agrariſche Debatte.
Die Herren Agrarier ſind in der preußiſchen zweiten Kammer
beinahe unter ſich, die paar Freiſinnigen kommen nicht in
Betracht und auch das Zentrum läßt ſeinen agrariſchen
Flügel dort ungeſtört waltes. Es war bezeichnend, daß es
gerade Zentrumsmänner waren, die ſich mit den urgezügel-
teſten agrariſchen Wünſchen hervorwagten. So forderte der
ultramontane Herr v. Eynattea die Herabſetzung der Schul
pflicht. Dann köhnten die Jungen mehr arbeiten und dem
Arbeitermangel auf dem Lande wäre abgeholfen. Man ſieht,
die Herren ſind nicht verlegen. Je zeitiger die Ausbeuiun
der Kinder beginnt, deſto ſicherer ſind ſie, willige und ſtumpf
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ige Arbeiter zu erhalten, die durch Wiſſen nicht bedrücktW Gochmütig Perben So erſ man den Jmport von

Kulis: man erzeugt ſie im Lande ſelber. Ferner forderte
der ultramontane Freiherr, daß die Reſerviſten nicht dem
während der Erntezeit eingezogen würden, und ſeine Partei

oſſen Herold und Humann ſtießen in dasſelbe Horn.Per Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. HammerſteinLoxten

verbe ſich nach allen Seiten. Er verſicherte wieder ein
mal, daß der Regierung das Wohl der Landwirtſchaft be
ſonders am Herzen liege und gab auf eine feierliche Anfrage
des Grafen LimburgStirum die feierliche Erklärung ab, daß
beim Abſchluß der nächſten Handelsverträge die Landwirt
ſchaft auf mehr Berückſichtigung rechnen dürfe. Das be
deutet die Ankündigung höherer Kornzölle. Nun, beim Ab
ſchluß der Handelsverträge hat der Reichstag noch ein Wort
mitzureden. Sorgen wir, daß ſeine Zuſammenſetzung nicht
nach den Wünſchen der Junker ausfällt.

Jm Abgeordnetenhauſe wird von freikonſervativer
Seite beantragt, die Regierung zu erſuchen 1. Die Zurück-
ziehung der den Gemeinden im Ueberſchwemmungsgebiet zu

egangenen Liquidationen derjenigen Truppenteile, welche
ommandos zu Aufräumungsarbeiten dorthin geſendet haben,

zu veranlaſſen 2. nunmehr ſchleunigſt die in der Thron
rede in Ausſicht geſtellte Vorlage, betr. die Beſeitigung der
durch das Hochwaſſer entſtandenen Verheerungen und ihrer
Folgen, dem Landtage der Monarchie vorzulegen.

Als ehrlos bezeichnete Graf Poſadowsky bekanntlich
denjenigen Beamten, der ein geheimes Schriftſtück an die
Oeffentlichkeit bringt. Der Redakteur des GeneralAnzeiger
für HamburgAltona, Dr. Wagener, brachte darüber einen
Leitartikel, in dem es u. a. hieß:

„Es ſei nicht wahr, daß der Beamte, der gemeinſchädliche
Pläne der Preſſe verrät, ſo ohne weiteres „ehrlos“ handelt.
Er befindet ſich im Widerſtreit zweier Pflichten der Pflicht des
Amtes und der viel ſchwerer wiegenden Pflicht gegen ſein
Voik, deſſen Diener er in ſeinem Amte ſein ſoll,
re der Diener der Herren Miniſter oder noch höherer Per
onen.

Ein Beamter, der Geheimniſſe lediglich des Judasgroſchens
willen verrät, iſt ſelbſtverſtändlich ehrlos. Aber ein Mann,
der um ſeiner Ueberzeugung willen und um ſeinem Volke nach
beſtem Gewiſſen zu dienen, wertvolle Warnungen vor Ab-
Carie der anderen Kriegspartei ans Licht bringt, der iſt kein
Ehrloſer!

Die Preſſe müßte von Unmündigen und Kindern geleitet
werden, wenn ſie mit den Zumutungen des Herrn Staats
ſekretärs etwas anderes thäte als ſie in den Papierkorb zu
verſenken!“
Die Staatsanwaltſchaft zu Hamburg hat nunmehr wegen

dieſes Artikels Strafantrag gegen Dr. Wagener geſtellt. Es
ſoll darin eine Aufforderung von Beamten zum Ungehorſam
gegen die Vorſchriften der Obrigkeit (5 110 des Str. G-B.)
enthalten ſein. Auf den Ausgang des Prozetſſes kann man
geſpannt ſein

Chineſiſches. Ein förmliches Wettlaufen veranſtalten
die Mächte um die Gunſt Chinas, um dasſelbe um ſo mehr
ausbeuten zu können. Das Bureau Reuter meldet: Jn der
Befürchtung einer Befeſtigung des britiſchen Eirfluſſes für
den Fall, daß Thina die britiſchen Vorſchläge annimmt,

Rußland jetzt die Anleihe China zu den gleichen
edingungen wie der britiſche Geſandte an.

Kiagao-Tſchau wird nach einer Beſtimmung des
Kaiſers der deutſchen Marineverwaltung unterſtellt.

Zum Mord des Matroſen Schulze ſind folgende
Einzelheiten nachzutragen: Das Verbrechen wurde erſt ent-
deckt, als drei Mann mit einem Korporal die Runde mach-
ten, um den Wachtpoſten abzulöſen. Der Matroſe lag ent-
hauptet am Boden. Die Ablöſungsmannſchaft wurde bald
darauf von etwa hundert Eingeborenen angegriffen obwohl
ſie ſich tapfer verteidigten, ſollen alle drei getötet wor-
den ſein. Auf chineſiſcher Seite wurden zwölf Perſonen
getötet. Jnfolge dieſer Ausſchreitung herrſcht große Auf-
regung in KigoTſchau.

Ueber den Grund dieſer Ausſchreitungen kann man ſich
vielleſcht klar ſein, wenn man, wie jetzt gemeldet wird, zu

muß, daß man ſich deutſcherſeiis nicht innerhalb ſeiner
renzen gehalten hat. Da der Poſten auf dem Platze

Jſimo lagerte, das nicht mehr zu dem an Deutſch
land abgetretenem Gebiet gehört, ſondern 30 Kilo-
meter davon gelegen iſt, ſcheint ſich alſo die deutſche Be-
ſatzung zur Zeit nicht auf KigoTſchau zu beſchränken, ſon
dern ſtellt auch noch Poſten außerhalb ihres Bereiches auf.
Da braucht man ſich freilich nicht zu wundern, wenn Aus
ſchreitungen ſeitens der Chineſen vorkommen, wenn man ſich
deutſcher ſeits nicht an die gezogenen Grenzen hält.

Präſident v. Buol hat bei dem Feſteſſen der Reichs-
tagsabgeordneten am Geburtstag des Kaiſers in ſeinem
Trinkſpruch auch eine Betrachiung über Kigo-Tſchau ein
geflochten, indem er ſagte: „Faſt die ganze Welt ſtaunt
mit uns, wie es ſogar möglich war, die deutſche Souveräni
tät auf überſeeiſche fremde Gebiete auszudehnen, ohne auch
nur einen Schwertſtreich, vielmehr lediglich (7) im Wege
freundlichen Einvernehmens durch bürgerliche Er pacht mittels
Unterſchrift und Handſchlag!“ Ja, wir ſtaunen auch, aber
über etwas anderes.

Flottenagitation in der Schule. Faſt wie auf
Kommando iſt am Donwnerktag, zu Kaiſers Geburtstag, das
Thema der deutſchen Seemacht in den Berliner höheren
Schulen behandelt worden. Sogar Werke, wie das des
Kapitanleutnants Wislicenus: Deutſchlands Flotte ſonſt und
jetzt“, wurden als Prämien verteilt. Es muß eben alles
herhalten, un die „Marinebegeiſterung“ zu heben.

ufgeſchoben, aber wohl kaum aufgehoben iſt
die Verſchlechterung des Gemeindewe hlrechts in Schwarz
burg Rudolſtadt. Jm dortigen Landiage ſtand die Vor-
lage bereits am Mittwoch auf der Tagesordnung. Der Land-
tag beſchloß aber mit 11 gegen 5 Stimmen, die Beratung
en da der wichtige Geſ. tzentwurf erſt vor wenigen

gen von der Regierung zugeſtellt worden war. Dieſe
Zurückweiſung des Regierungsverſuches, das Geſetz möglichſt
ſchnell durchzubringen, beweiſt aber noch nicht, daß die Aus
ſichten des Geſetzes im Landtage ſchlecht wären.

26 Proteftverſammlungen von ſeiten der ſüddeut
W Volkspartei werden morgen, Sonntag, in Württemberg

57 v um gegen J n der Orts-rſteher, die von egierung geplant iſt, zu pro-teſtieren. d

Der Landrat des Kreiſes Neurode i. Schl., Frhr. v.
e Wiateh ein ebenſo eifriger wie erfolgloſer Bekämpferder Soz'aldemokratie, iſt nach Köslin in Somme verſetzt

worden.
Jn der Kölner Schutzmaunsaffaire ſoll das Ur-

teil bereits geſprochen ſein. Termin hierzu war auf Freitag
anberaumt. Kiefer ſoll freigeſprochen worden ſein.
Doch halten wir dieſe Nachricht noch nicht für glaubwürdig.
Bekanntlich hatte der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung
beantragt. Das Plaidoyer des Herrn Staatsanwalts lautete
dahinv Kiefer habe ſich in einem „unglückſeligen Jrrtum“ be

nden, der Beamte ſei der Zeehgrß geweſen, er nehme mitdi die Verhaftung vor. So viel ſtehe jedenfalls feſt, wäre
Wilhelmine Faßbinder ruhig mitgegangen, dann wäre nicht die
Körperverletzung und eben 2g die Geſundheitsſchädigung
erfolgt. Auch eine öffentliche Beleidigung kornte der Staats
anwalt nicht er vorliegend erachten, ſo lange der Nachweis
nicht erbracht iſt, daß der Angeklagte den Vorſatz hatte, die
Wilhelmine Faßbinder in ihrer Ehre zu kränken und zu be
leidigen. Betreffs der Freiheitsentziehung könnte höchſten s das Moment der Leichifertigkett in Betracht kommen.
Nach der allgemeinen Judikatur unterliege die Beurteilung, inwieweit ein Keamter leichtfertig gehandelt habe, aber der vorge

ſetzten Behörde.“
Ein ſolches Plaidoyer iſt zu koſtbar in einem Staate, in
dem man ſtreikende Arbeiter wegen ein paar Worte gegen
„Arbeitswillige“ zu Monaten und Jahren Gefängnis ver
urteilt. Wir werden uns dieſes Plaidoyer merken und ſind
dem Herrn Staatsanwalt wirklich dankbar dafür denn es
iſt einfach, wie der Vorwärts bemerkt, „unbezahlbar.“

Schutz vor Schutzleuten. Die Strafkammer in
Eſſen verurteilte am Mittwoch den Schutzmann Janus,
der mit dem Revolver auf einen Bergmann ſchoß, weil dieſer
die Flucht ergriffen halte, nachdem er von Janus in an-
getrunkenem Zuſtande überfallen und in eine Nachtwächter
bude geſperrt wurde, zu einem Monat Gefängnis.

Ausland.
Jtalien. Die radikalen ſozialiſtiſchen Vereinigungen in

Rom beſchloſſen: 1. Eine Kundgebung vor der Deputierten
kammer an dem Tage zu veranſtalten, an dem die Kammer
den Geſetzentwurf über die Herabſetzung der Getreide-
zölle beraten wird, und 2. eine Kundgebung am Sonntag
zu veranſtalten, in welcher die Notwendigkeit der vollſtän
digen Aufhebung der Getreidezölle bekräftigt und als Erſatz
hierfür eine Verminderung der Ausgaben für das Militär
verlangt werden ſoll. Man glaudt, die Regierung werde
dieſe Kundgebungen verbieten.

Spanien. Nach offiz ellen Berichten aus Havang wur
den bei den letzten Zuſammenſtößen 21 Aufſtändiſche ge-
tötet; 118 Aufſtändiſche haben ſich unterworfſen. Die Spa-
nier verloren 1 Toten und 22 Verwundete.

Die reichſten Leute in Preußen.
Aus der dem Landtage zugegangenen Zuſammenſtellung

der Ergebniſſe der preußiſchen Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer- Veranlagung für 1897/98 wird über die reichſten Leute
folgendes miigeteilt:

Mit dem größten Vermögen (wie im vorigen Jahr
215 Millionen) iſt wieder ein Rothſchild in Frank-
furt a. M. zur Ergänzungsſteuer herangezogen. Dann folgt
Krupp mit 128 Millionen Mark. Sein Vermögen iſt in
Jahresfriſt um 7 Millionen gewachſen.

Jn erheblichem Abſtande folgen auf die beiden Nabobs
zwei Schleſier: ein Breslauer Lusdbewohner mit einem
Vermögen von 85 Millionen (im Vorjahr 83 Millionen)
und ein Oppelrer Landbewohner mit 64 Millionen (im
Vorjahr 61 Millionen) Vermögen. Ein anderer Oppelner
Landbewohnver bewertet ſein Vermögen auf 59 Millionen
(2 Millionen mehr als im Vorjah:) Der reichſte Magde
burger war im Vorjahr mit 33 Millionen Vermözen zur
Ergänzungésſteuer herangezogen, für 1897/98 mit nur 26
Millionen. Jhn hat jetzt der reichſte Städter im Regierungs
bezirk Münſter überflügelt, der im Vorjahr 29, 1897/98
aber 32 Millionen Mark Vermögen verſteuert.

Eines Vermögens von 27 Millionen Mark erfreuen ſich
ein Kaſſeler und ein Bewohner des Regierungsbezirks
Trier (Stumm?); jener rechnet mit einer, dieſer mit
zwei Millionen mehr als im Vorjahre. (Und dieſer ſelbe
Stumm, der ein Vermögen von 27 Millionen Mark beſitzt,
das ſich Laufe eines einzigen Jahres um 2 Millionen
vernehrt hat, wazt es, die Forderung der Bergarbeiter auf
30 We. Wochenlohn im Reichstage als eine maßloſe zu be-
zeichnet. Hierzu kommt noch, daß die 27 Millionen bloß
das Vermögen ſind in Wirklichkeit hat er aber durch ſeine
Eiſerwerke ein jährliches ſicheres Einkommen von
2—-3 Millionen. Da läßt es ſich allerdings leicht über
die Begehrlichkeit der Arbeiter ſchimpfen und auf der anderen
Seite für Heer und Marinevermehrung eintreten, dann da
wird durch die Lieferungen für dieſe Zwecke ja auch noch
was profitiert. Das eine muß man Stumm laſſen: Schüchtern
iſt er in ſeinem Auftreten nicht. Denn es gehört ſchon eine
große Portion Dreiſtigkeit dazu, von maßloſen Forde-
rungen der Arbeiter zu ſprechen, wenn man ſelbſt 27 facher
Millionär iſt. D. Red)

Ein Vermögen von über 20 Millionen Mark verſterern
ſechs Berliner (im Vorjahre 5) darunter je einer mit 25,
mit 26 und 28, der reichſte mit 29 Millionen. Jm Vor-
jahre ſchätzte der Mann an der Spitze der Berliner Millio-
näre ſein Vermögen auf nur 26 Millionen. der zweite auf
25, der dritte auf 24, der vierte auf 22 Millionen. Jm
ganzen ſind mit über einer Million Mark Vermögen in
Berlin 1227 Perſonen zur Erzänzungsſteuer veranlagt,
gegen 1178 im Vorjahre. Vor zwei Jahren gab es noch
einen Berliner, der über 2 Millionen Mark Einkommen hatte;
für 1897/98 verſteuern 12 Perſonen (drei mehr als im
Vorjahr) in Berlin ein Einkommen von 1--2 Millionen
Mark, ferner 5 (zwei mehr als im Vorjahr) 900000 Mk.
bis 1 Million, 3 (ebenſo viel wie im Vorjahr) 8--900 000
Mork, 5 (gezen ſechs im Vorjahr) 7——800 000 Mk., 8
(gegen 7 im Vorjahr) 6--700 000 Mt. und 8 (drei weniger
als im Vorjahr) 5-—600000 Mk. Ein Einkommen von
über 125 000 Pik. haben nach der Veranlagung zur Ein
kommenfteuer für 1897/98 in Berlin 443 Perſonen (121
mehr als im Vorjahr).

Es wird nur einen verſchwindenden Bruchteil unter all'
dieſen reichen Leuten geben, die nicht über die „Begehrlich
keit“ der um Verbeſſerung ihrer im ganzen elenden Lage
kämpfenden Arbeiter zetern. Währen ſie den Arbeitern Zu
friedenheit predigen, können die meiſten der reichen Leute
Hals ſelber nicht voll genug kriezen. Gerade ſie ſind die
Allerunzufriedenſten.

Werteinachrichten.
Ein treuer Freund und Genoſſe unſerer Partei,

der Weber Guſtav Göhriſch, welcher vor einigen Jahren von
Gera nach Amerika auswanderte, iſt dort am 11. Dezember im
Alter von 24 Jahren der Proletarierkrankheit erlegen. Jn der
New Yorker Volkszeitung widmet Genoſſe Karl Deichmann dem
Verſtorbenen einen warm empfundenen Nachruf, in welchem er
namentlich ſeine nimmermüde Agitation für die Partei und den
Geſangverein Arbeiter Liedertafel“ ehrend hervorhebt.

n Hannover feierte am 28. Januar der Parteigenoſſe
Weihkopf ſeinen 80. Geburtstag. Er iſt wohl der älteſte Anhänger
unſerer Partei in Hannover, hat ſchon 1848 für die Volksin en
mitgekämpft und war einer der erſten, die ſich in den Tagen
Laſſalle s dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein anſchloſſen.
Seitdem hat er ununterbrochen in unſeren Reihen geſtanden.
Leider muß der alte Parteigenoſſe, der ſchon recht trübe Zeiten
durchmachte, am Abend ſeines Lebens noch mir bitteren Sorgen
kämpfen Unſer hangöverſches Bruderorgan, der „Volkswille“ er
öffnete deshalb eine Sammlung für ihn.

Genoſſe Fein, Redakteur des Volksboten zu Lübeck, der
ſeit November I896 im Gefängnis ſitzt, wo ihm die Zeitungslektüre
verboten und er mit Kaffeebohnen leſen beſchäftigt wurde, muß
nunmehr Werg zupfen. So behandelt man uns!

Kröriterkewegungz.
Die bekannte Berliner Möbeltransport Firma Guſtag

Knauer hat den vei ihr beſchäftigten Arbeitern eine unverhoffte
Freude bereitet; ſie erhöhte nämlich den bisherigen Wochenlohn
der Packer von 19 M. auf 25 M., den Lohn der Kutſcher von
19 M. auf 21 M., der von Jahr zu Jahr um 1 Mark bis auf
25 M. ſteigen ſoll, und den gelegentlich r Arbeitern,
die bisher einen Tagelohn von 3.50 reſp. 4 M. erhielten, gewährt
die Firma eine tägliche Zulage von 50 Pf. Es war aber keines
wegs das gute Herz, welches Herrn Knauer zu dieſer Lohnerhöhung
veranlaßte, ſondern der Umſtand, daß der Zentraloerband der
Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter Deutſchlands in ſeinem
Organ Der Courier die Arbeits und Lohnverhältniſſe im Knauer
ſchen Geſchäft einer Beſprechung unterzogen hatte. Die unmittel-
bare Folge des betreffer den Artikels war die, daß Herr Knauer
die Arbeiter ſeines Geſchäfts etwa 80 dauernd und eine größere
Zahl gelegentlich beſchäftigte zuſammenberief, ihnen die ge
nannten Zulagen bewilligte, ſie aber gleichzeitig vor der Sozial
demokratie und dem Verdand ihrer Berufsgenoſſen warnte. Den
Arbeitern des Transportgewerbes wird es nicht ſchwer fallen, zu
entſcheiden, wie ſie ſich gegenüber dieſer Warnung zu verhalten
haben. Jſt doch die Beſſerſtellung der Knauerſchen Arbeiter ledig
lich der Veröffentlichung im Verbandsorgan, alſo der Thätigkeit
der gewerkſchaftlichen Organiſation zu danken. Daß daher Herr
Knauer die gewerkſchaftliche Organiſation, ebenſo wie faſt alle
Unrernehmer, verabſcheut, beweiſt die Thaiſache, daß er einen der
Agitation verdächtigen Arbeiter ſofort entließ, ihm für die vierzehn-
tägige Kündigungsfriſt den Lohn und auf Verlangen des Arbeiters
auch noch 16 M. für entgangene Trinkgelder zahlte, was er bei
einer Klage vor dem Gewerbegzericht jedenfalls ohnehin hätte thun
müſſen.

Die Steinarbeiter Dentſchlands werden von der Kontroll
kommiſſion und dem Zentralausſchuß zu einem Kongreß einge
laden, der während der Pfingſtfeiertage ſtattfinden ſoll. Jm Au-
ſchluß an den Kongreß wird beabſichtigt, eine internationale
Konferenz ſtattfinden zu laſſen, zu der die Steinarbeiter der in
Betracht kommenden Nachbarländer eingeladen werden ſollen.

Schweden. Die Gewerkſchaften hatten im Jahre 1897 nur
mit drei größeren Streiks bezw. Ausſperrungen zu thun. Der
Streik im Malm Bergwerke endigte durch Vergleich, den die
ſozialiſtiſche Parteileitung herbeiführte. Die Seeleute errangen
durch den Streik wohl einige Vorteile konnten aber den Unter
nehmern nicht die Anerkennung ihrer Organiſation abtrotzen Die
Agitation wurde ſehr lebhaft betrieben und find im Laufe des
Jahres mehrere neue Verbände entſtanden, die beſtehenden ver
größert worden.

Jukates ans Pruvingieues.
Halle a. S., 29. Januar 1898.

Die Tagesordnung für die Montags-Sitzung der
Stadtverordneten hat folgende wichtige Punkte aufzuweiſen
Grundſätzliche Zuſtimmung zu den geplanten baulichen Ver-
änderungen in den Anbauten am Roten Turme. Be-
williguag der Koſten zur Ausführung der Beleuchtungs
Einrichtung im Promenadenwege des Moritzburggrabens.
FFeſtſtellung des Haushaltsplanes für das Armenweſen pro
1898/99. Antrag: Herſtellung eines zweiten Zuganges
für den Per'onenverkehr zum Bahnhofe durch Unter unnelung
der Sjienengeleiſe. Antrag: Unentgeliliche Lirferung der
Lernmittel für die Kinder der Volke ſchule und Einſtellung
von 20000 Mk. in den Etat für 1898/99. Für die ge
ſchloſſene Sitzung: Anderweitige Gehaitsfeſtſetzung für zwei
Mäagiſtratsmitglieder.

Die Lehrmittelfreiheit ſcheint unſeren Behörden
recht im Magen zu liegen. Wie die veröffenilichte Tages
ordnung für die Montags StadtverordnetenSitzung zeigt, iſt
der Amrag der Genoſſen Krüger Albrecht, im Etat 20 000
Mark für Lernmittelfreiheit einzuſtellen, erſt an vorletzter
Sielle der öffentlichen Sitzung zu finden, während er that-
ſächlich, wie uns verſichert wird, viel früher eingereicht
worden iſt, als der unter Punkt 11 verzeichnete Antrag auf
Errichtung eines zweiten Zugangs zum Zentral Bahnhof.
Da die Tagesordnung des Kollegiums ſelten ganz erledigt
wird, dürfte auch dieſer Antrag noch öfter auf der Speiſe
karte der Stadtverordneten zu finden ſein. Na, man ſieht
wenigſtens die Liebe.

Ein „kleines“ Mittel für die Landwirtſchaft
In dieſem Jahre noch beabſichtigt die Landwirtſchaftskammer
eine weitere Reihe von Kornhäuſern in der Provinz Sachſen
zu errichten, und z var in Nordhauſen, Erfurt, Schönebeck
oder Magdeburg und Torgau. An Geld dazu fehlt's nicht,
denn, ſo heißt es in der betreffenden Mitteilung der Land
wirtſchafiskammer, von ſeiten der Staatsregierung ſei noch
eine größere Summe zu dieſem Zweck reſerviert. Die Korn-
häuſer ſind ein ſehr bequemes Mittel, das Getreide aufzu
häufen und durch langes Liegenlaſſen den Preis desſelben
zu erhöhen. Unſere Agrarier wiſſen ſich zu helfen

Das kann gar nichts ſchaden! Eine Neneixfüh-
rung auf den preußiſchen Eiſenbahnen beabſichtigt der Eiſen
bahnminiſter Thielen. Es ſollen nämlich künftig auch in derPerſonen wagen 4. Klaſſe Nichtraucger Abteile einge

richtet werden, jedoch ſollen dabei nur ſolche Perſonenzüge
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in Ausſicht genommen ſein, die für die Zurücklegung längerer

Reiſen in annter Klaſſe benutzt werden. So gern wir
auch dieſe Verbeſſerung der 4. Klaſſe gutheißen, ſo möchten
wir doch auf eine viel zwingendere Notwendigkeit aufmerk

machen. Dieſe geht dahin, daß man die Zahl der
ſonen verringern möchte, die in 4. Klaſſe laut Anſchlag

an jedem Wagen während der ganzen Fahrt Stehplätze ein
nehmen müſſen. Am beſten wäre es, wenn die Stehplätze
in 4. Klaſſe überhaupt abgeſchafft würden, und in jedem
Wagen bioß ſo viele Perſonen Platz nehmen dürften, als
Sitze in Betracht kommen. Wer da weis, welche Atmo
ſphäre und welches Geſtoße und Geſchiebe oft bei überfülltem

gen herrſcht, der wird gewiß mit uns dieſe Forderung
acceptieren, und die Durchführung derſelben mit Freuden
begrüßen. Der Etat der EiſenbahnVerwal ung ſtellt ſich ſo
ünſtig, daß die entſtehenden Mehrkoſten dabei gar nicht inBenraght kommen. Aber jedenfalls wird es noch ſehr lange

dauern, bis man einer derartigen gerechten Forderung ſeitens
der Eiſenbahn Verwaltung Folge giebt.

Die Lehrerbeſoldungsfrage will bei uns noch immer
nicht zur Ruhe kommen. So teilt neuerdings der Geſchäfisfüh
rende Ausſchuß des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen mit,
daß der Vorſtand des genannten Verbandes beim Oberpräſidenten
in Magdeburg dahin vorſtellig werden will, daß die Gehausfeſt
ſetzungen in der Provinz Sachſen nicht hinter denen der billigeren
öſtlichen Prodinzen, wie dies häufig jetzt der Fall iſt, zurück
bleiben. Ob's was helfen wird, bleibt abzuwarten.

Jn der Maſchinenfabrik von Werneburg hat man
dieſer Tage, wie uns mitgeteilt wird, zwei Arbeiter entlaſſen, weil
ſie den an ſie geſtellten geradezu rieſigen Anforderungen nicht

enügen konnten. Eine Lieferung von 200 Stück Hahnenkiecken
ollte von dieſen zwei Arbeitern in vier Tagen fertig geſtellt

werden, ſo daß auf den Mann 25 Stück pro Tag kommen. Von
Fachleuten wird uns mitgeteilt, daß man mindeſtens Stunde
zu einem Stück braucht; wie es alſo da möglich ſein ſoll, daß
ein Arbeiter 25 Stück pro Tag fertig bringen kann, iſt ſchwer zu
begreifen. Und weil ſie Uebermäßiges nicht leiſten konnten, darum
hinaus mit dieſen „faulen“ Arbeitern aus der Fabrik. Es geht
doch nichts über die Humanität unſerer Unternehmer

Zu Oftern dieſes Jahres werden, wie ein hieſiges Blatt
mitteut, die neuen Linien der Stadtbahn in Betrieb geſetzt. Der
Tag ſteht noch nicht beuimmt feſt, da durch die umfangreiche Er
weiterung des Bahnnetzes zugleich eine außerordentliche Verſtär
kung der Betriebsmittel ſich notwendig macht. Da jedoch er
fahrungsgemäß der Termin immer etwas ſpäter wie zu früh an-
eſetzt wiro, ſo dürfte auch hier ſchon vor Oſtern eine Eröffnung
er neueg Linien ſtattſinden.

Auch nicht übel! In einigen Dörfern in der Umgegend
von Merſeburg gherrſcht große Aufregung über das Benehmen
eines Geiſtlichen bei dem Tode eines ſonſt allgemein geachteten
Gemeindemitgliedes. Unrerließ ſchon, wie dies daſelbſt Sitte, der
Pfarrer die Abkügdigung des Todesfalles in der Gemeindekürche,
ſo beabſichtigte er ſchließlich entgegen dem Wunſche der Angehörigen
das Begräbnis in der Mittagsſtunde, und zwar ohne Geläute,auszuſühren Dies ließen die Angehörigen des Toten nicht zu

und es kam deshalb ſo weit, daß ein Pfarrer aus der Nachbar
gemeinde die amtlichen Funktionen bei der Beſtattungsfeier ver
richtete. Dies mochte ja der Bruder in Chriſto noch zulaſſen, aber
Glockengeläute wollte er auf keinen Fall geſtatten. Erſt nachdem
ſich die Hinterbliebenen beſchwerdeführend an die vorgeſetzte Be
hörde gewandt, wurde das Glockengeläute zum Aerger des Herrn
Pfarrers in Bewegung geſetzt, und der ſo ſchwer verdammte Tote
konnte zur Ruhe beſtattet werden. Und was hat er zu Lebzeiten
verbrochen, daß er den Zorn des er zu een der chriſtlichen
Nächſtenlibe ſo ſchwer auf ſich geladen Antwort: Er hatte
mit dem Pfarrer einige geſchäftliche Differenzen und das wollte
ihm der Heir Pfarrer noch im Tode fühlen laſſen. Ja, ja, mein

eich iſt nicht von dieſer Welt.
Die abnormen Witterungsverhältniſſe des Winters

dieſes Jahres, ſowie der vorangegangenen Jahre rufen allent-
halven die Meinung wach, daß eine allgemeine Verſchiebung der
Temperaturunterſchiede unſeres Erdballes im Anzuge ſei. Zahl-
reiche Aufzeichnungen aus neuerer oder auch längſt vergangener

zeit beweiſen uns dagegen, daß auch hier, wie auf anderen Ge
ieten, alles ſchon dageveſen iſt. Der Chroniſt berichtet, daß in

den Jahren 1172 und 1186 der Winter außerordentlich gelinde
auftrat. Jm Januar ſchlugen damals die Bäume aus, im
r brüteten die Vögel und die Aepfel hatten bereits die

röße einer welſchen Nuß erreicht, im Mai wurde geerntet.
Aehnliche Erſcheinungen brachten die Jahre 1529, 1719, 1723 und
1804. Die Monate Januar und ffebruar des Jahres 1851
waren nach übereinſtismenden Berichten vollſtändig frühlings-
mäßig. Der milde Winter von 1862/63 iſt noch in vieler Ge
dächtnis. Der Redaktion des Zwickauer Wochenblattes wurde
am 22. Dezember des Jahres 1862 ein Straut friſch gepflückterreifer Preißelbeeren aus dem Werdauer Walde überbracht Aus

Januar und im Februar herrſchte eine Temperatur, wie
onſt im April. Am 20. Januar des Jahres 1863 verbreitete ſich

ein heftiges Gewitter über einen großen Teil Deutſchlands. Jn
den Nächten der jüngſtvergangenen Tage iſt nach verſchiedenen Be
richten auch in dieſem Jahre Weiterieuchten beobachtet worden. Denn-
noch ſollen wie Kälte zu erwarten haben. Zu den zahlreichen falſchen
und wahren Wetterpropheten geſellen ſich in noch die
Sperlinge, die nach Ausſage von Augenzeugen in ihre Winter-
wohnungen fortgeſetzt Haare, Stroh und dergl. ſchleppen, welche
Thätigkeit auf nahende Kälte deuten ſoll. Ob es einrrifft? Wir
können es natürlich nicht behaupten aber ausgeſchloſſen iſs nach
früher wahrgenommenen Erſcheinungen nicht. So blühten im
Februar des Jahres 1529 bereits die Veilchen, während der April
z Kälte uns viel Schnee brachte. 1723 wor der Winter lieb
ich und worm wie der ſchönſte Frühling, ſo daß man im Januar

die Felder beſtellte. Er übte indeſſen vom 23. jebruar bis zum
19. März ſein Recht voch gehörig aus. Der Januar des Jahres
1804 war ſo warm daß die Himmelſchlüſſelchen biühten und die
Felder beſtellt werden tonnten, worauf jedoch im Februar noch
ein ſtrenger Nachwinter folgte. Daß der Winter gerade nach
mildem Regiment ats Despot auftreten kann, dewieſen auch die
1719, 1857 und 1863. Jn dieſen Jahren erfro- im Heumonat, im
Juni, in unſerm Vaterlande das Karroffrlkraut.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als Fremden
Vorſtellung bei kleinen Preiſen geht Sonntag nachmittag 3 Uhr
die Opereite „Die Fledermaus“ in Szene. Abends 7 Uhr
el Mad. Elena de Teriane in der Titelrolle der Oper
„Carmen“.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Sonntag
nachmittag 4 Uhr gaſtiert das Märchen nſemble Geſchwiſter Seitz
7 letztenmale, und zwar gelangt das Märchen „Hänſel und

retel“ zur Aufführung. Abends 8 Uhr wird der „Hütten-Be
ſitzer“ gegeben mit Herrn Rich. Wirth vom Deutſchen Theater in

ünchen als Gaſt. (Gewöhnliche Preiſe.)
Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Am Mon-

tag verabſchieden ſich, worauf wir nochmals hinweiſen möchten,
ſämtliche Künſtler (ohne Ausnahme) des bisherigen Spielplanes.
Jn der morgigen Sonntag Nachmittag- Vorſtellung kommen noch
mals alle Spezialitäten zur Vorführung.

Torgau. Eine Berliner Firma iſt beim Miniſterium des Jn-
nern um die Genehmigung eingekommen, eine elektriſche Bahn
von Wurzen über Belgern nach hier bauen zu dürfen. Die Bahn
ſoll ſowodi dem Perſonen als auch dem Güterverkehr dienen.

Eisleben. Aus dem Senkungsgebiete. Jn ſicherheits-
polizeilichem Jntereſſe haben die Bewohner der Häuſer Sanger-
häuſerſtraße 11, „Bairiſcher Hof“, und Breiterweg 16 innerhalbacht Tagen ihre Wohnungen zu räumen auch muß der Gaſtwirt
ſchaftsbetrieb in den Räumen beider Häuſer eingeſtellt werden.
Dem Beſitzer des Scheunengebäudes in der Zeißingſtraße, zumHauſe Sangerhäuſerſtraße 18 gehörig gleichfalls durch die érd

ſer kungen ſchwer beſchädigt), mußte die ſofortige Reparatur des
ſelben im verkehrs polizeilichen Jntereſſe aufgegeben werden.
Einem als verbürgt auftretenden Gerüchte zufolge tritt am 1. April
ds. Js. der Geh. Oberbergrat Leuſchner vom Schauplatze ſeiner
Thätigkeit zurück und wird ein Herr von Detter ſeine Stelle ein
nehmen. Eine weitere hervorragende Stellung in der Verwaltung
der Mansfelder Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft wird gleicher
Zeit Herr Bergrat Schrader übernehmen. Ob ſich nun mit dieſem
gen auch ein Syſtemwechſel vollziehen wird, bleibt dahin-

geſtellt. F.Tennſtedt. Liqueur vermutete der 5 jährige Willy Schäfer von
hier in einer Flaſche und nahm einen derben Zug daraus. Leider
war in der Flaſche Karbol, ſo daß der Knabe ſich durch den
Geruß der beißenden Flüſſigkeit ſchwere Verbrennungen zuzo

Aſchersleben. Zwei ſchwere Verletzungen auf einmal erlitt
der Rentier Riemann von hier. Beim Abſägen eines Baumaſtes
ſchnellte die Spitze desſelben ihm ſo heftig ins linke Auge, daß R.
infolge des Schmerzes von der Leiter ſtürzte und außer der Ver-
letzung des Auges noch einen Bruch des Fußknöchels erlitt.

Radegaſt. Von einem Pferde wurde der Knecht Voigt der-
maßen ag den rechten Unterſchenkel geſchlagen, daß er ſich einen
Splitterbruch zuzog.

Zöberitz. Auf eigenartige Weiſe verunglückte am Montag ein
polniſcher Arbeiter. Er fuhr mit einem Ochſengeſpann und wollte
die Ochſen anhalten. Dabei zog er ſo ſtark an der Leine, daß
dieſelbe zerriß und er ſich rückwärts überſchlug, wobei er den
linken Arm brach.

Magdeburg. Die Polizeiaktion bezüglich der Ueberwachung
der Volksbuchhandlung wird im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
zur Sprache gebracht werden, und zwar durch den freiſinnigen
Abgeordneten Träger. Die Volksſtimme hat ihm bereits Material
hie für zugeſandt.

Erfurt. Die Nationalſozialen ſtellen keinen Reichstags
kandidaten für den hieſigen Kreis auf, da nach einem Briefe des
nationalſozialen Dr. Scheven- Eiſenach „die Erfurter Verhält
niſſe beſonders auch nationalerſeits nicht für eine ſelöbſtſtändige
Wahlbewegung geeignet ſind. Das glauben wir auch.

derichte.

f Arbeiterbildungsverein von Halle und Umgegend.
Mit,„lieder Verſammlung am 24. Januar mit folgender Tages-
ordnung: 1. erung Thema: Bericht des Arbeiterbildungs
vereins zu Zürich; 2. Reſtantenfrage betreffs der Steuern 3. Ver
einsangelegenheiten. Mitglied Walter referiert über den 1. Punkt.
Dieſer Bericht, welcher aufmerkſam verfolgt wurde, zeigte dieThätigkeit, Geſtaltung uno überhaupt den ganzen Lauf ſeit der

Gründung bis zur Ausgabe des Berichts in der allerüberſichtlich
ſten Weiſe, worin ein recht ſehr erfreuliches Reſultat erblickt wurde,
die Geſamtmitgliederzahl vetrug bei Ausgabe des Berichts 1088.

Nach dieſem kam die Reſtantenfrage zur Sprache, worüber eine
längere Debatte entſtand, und nach einigen Austauſchungen wurde
der S 13 des Vereinsſtatuts beibehalten, bloß mit dem Hinzufügen,
daß der Vorſtand angewieſen wird, da neue Mitgliedsbücher zu
beſchaffen ſind, Aenderungen zu dieſem Punkte vorzunechmen, dies
alsdann in einer extra einverufenen Generalverſammlung den Mit-
gliedern vorlegen. Unter Vereinsan gelegenheiten machte zuerſt der
1. Vorſitzende den am 30. Januar ſtattfigdenden Vortrag des
Herrn Laube mit Lichtbildern bekannt, über „Ein Ausflug in den
Himmelsraum.“ Betreffs Gründung eines gemiſchten Chors kam
es zur Diskuſſion, nachdem einige dafür, einige dagegen geſprochen
hatten, gelangte ein Antrag zur Annahme, nach welchem der Vor-
ſtand angewireſen, im hieſigen Volksblatte eine Annonce einrücken
zu laſſen betreffs Beitritts hierzu. Alsdann wurde angeregt, 4
ſich der Verein ſtellt betreffe Gründung einer Radfahrer Abreilu
Dieſes wurde wegen vorgerü ter Zeit einer ſpäteren Verſammlu
an empfohlen. Nachdem noch einige Punkte zu Vereinsangelegen-
heiten im allgemeiven erledigt wurden, kam die ſchwach beſuchte
Verſammlung um 12 Uhr zum Schluß. Mf Maler. Sonnabend, den 22. Januar, fand im Vereins-
lokal Drei Könige die Generalverſammlung der Filiale der Ver
einigung der Maler Lackierer c. ſtatt.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung brachte der Vorſitzende einen
kurzen Ueberblick über das Wirken der hiefigen Filiale im leyt-
verfloſſenen Quartal: Durch Vorleſungen, Diskuſſ onen über
wichtige Themas, wie Krankenverſicherung 2c. geſtalteten fich die
Verſammlungen intereſſant und belehrend für die Mitglieder.
Trotzdem die Mitgliederzahl etwas zurückgegangen war, iſt jetzt
wieder eine größere Aufnahme neuer Milglieder zu verzeichnen.
Der Vorſitzende ermahnt die Kollegen, fleißig für unſere Vereini-
gung zu agitieren. um durch ein einmüthiges Zuſammenwirken
unſere gerechten Forderungen zur Durchführung zu bringen.
Ferner verichtete der Kaſſierer über den jetzigen Beſtand unſererar Auf Antrag der Reviſoren wurde ſelbige Entlaſtung
erteilt.

Zum 2., Punkt fand Erſatzwahl für unſern Arbeit nachweis

Den hierzu u Kollegen wurde an's gelegt,
Arbeitsnachweis ich und gewiſſenhaft zu ehen.

Unter dem 3. Punkt, Geſchäftliches, kam unſere
ur Sprache. Selbiger findet am 19. Februar in Eiſenach ſt
eſchloſſen wurde, daß die nächſte tgliederverſammlung ſich

eingehender mit dieſem Punkte zu befaſſen hat, wo geſtellte An
träge formuliert werden können. Nach Erledigung von Vereins-
angelegenheiten wurde die Verſammlung um 12 Uhr geſgofen.

Vermiſchtes.
Jn den Konkurrenzen des Kaiſers iſt Donnerstag die

Entſcheidung gefallen. Die engere Konkurrenz für die Ergänzung
der Mänade zwiſchen den drei Preisträgern vom vorigen Jahre
iſt ohne Reſultat geblieben. Der Kaiſer hat ſich nicht entſchließen
können, einen der beteiligten Bildhauer mit der Ausführung ſeines
Entwurfs zu betrauen. Die Konkurrenz für die Ergänzung der
Bronzeſtatue eines Knaben aus dem fünften Jahrhundert v. Chr.
hat ebenfalls nicht mit einem glatten Siege geendet, der Preis iſt
vielmehr zwiſchen den Bildhauern Werner Begas, dem Sohne von
Reinhold Bezas, und Petrich geteilt worden. Es waren im
ganzen 37 Entwürfe eingegangen,

Ein heiterer Zwiſchenfall ereignete ſich jüngſt bei der
Aufführung von „Lolas Kouſin“ im Theater in der Joſephſtadt
in Wien. Ein Schaufpieler, welcher die Rolle des dicken Gen
darmen inne hat, wird in der Pantomime an einem Haken in die
Höhe Bei dieſer Prozedur riß die Hoſe des Gendarmen
und zwiſchen Bühne und Schnürboden hing ein Mann ohne
Beinkleider. Ein Lachſturm fegte durch den Saal. Der Darſteller
konnte ſich von dem Haken nicht losmachen, die Situation war
für ihn eine höchſt ungemütliche. Die Theaterarbeiter hinter der
Szene, welche von den „Enthüllungen“ keine Ahnung hatten, zogen
den Mann auf und nieder am Haken und immer tiefer ſanken die
Hoſen. Endlich bemerkte man den Unfall und gab ein Zeichen,
worauf der Schauſpieler Gelegenheit fand, ſich loszulöſen und
hinter die Kouliſſen zu flüchten. Ein ähnliches Pech iſt vor Jahren
Meixner auf offener Szene in „Pitt und Fox“ paſſiert.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Zur Aachener Landesverratsſache erfährt das „Leipz.

e daß vom Reichsgericht das Verfahren gegen einen in
Haft befindlichen Wirt in Verviers, der in Aachen h
Militärperſonen zum Verrat militäriſcher Geheimniſſe veranlaßt
haben ſoll, eingeleitet worden iſt. Die übrigen in die Sache ver
wickelten Perſonen gehören dem Militärſtande an und unterſtehen
ſomit dem Militärgericht. Wie das Blatt ferner mitteilt, iſt die
vor kurzem aus Braunſchweig gemeldete Landesverratsſache gar
nicht an das Reichsgericht gekommen. Deshalb iſt anzunehmen,
daß es ſich hierbei um Diebſtahl handelt.

Gießzen. Die Strafkammer hatte ſich Dienstag wieder mit
den Vorgängen im Landeszuchthauſe Marienſchloß zu befaſſen;
wieder ſtanden Sträflinge vor ihren Schranken, die „wegen der
ſchlechten Behandlung und wegen der ſchlechten Koſt“ dazu ge
ſchritten waren, Gewalt zu verüben. Zwei Sträflinge hatten den
ausſichtsloſen Verſuch unternommen, die Mauer des Schlafſaales
zu durchbrechen, um in die Freiheit zu gelangen. Sie erhielten
6 und 7 Monate Gefängnis (6 Monate vilden das Strafminimum).
Sie waren wegen ihrer That bereits von der Zuchthausdirektion
mit 4 Wochen ſtrengen Arreſtes (dunkle Zelle, harte Lagerſtätte,
nur jeden dritten Tag warmes Eſſen, Ketten) beſtraft worden.
Dies alles mag in Ordnung ſein regiſtriert werden ſoll die immer
wieder anftretende Beſchwerde über ſchlechte Behandlung, die die
Gefangenen als Motw ihrer Gewaltthaten angeben. Ob es richtig
iſt, was die Angeklagten weiter behaupteten, daß mehrfach Fälle
von Meuterei vorgekommen ſeien, ohne daß man Strafverfolgung
eingelritet habe, mag dahingeſtellt bleiben.

Biberach. Das ſchlafende Mädchen. Jm benachborten
Nendingen befindet ſich ein 18jähriges Mädchen ſeit 168 Tagen
in ſchlafendem (kataleptiſchen) Zuſtande. Profeſſor Liebermeifſter
aus Tübingen beſuchte die Eltern und wollte ſie beſtimmen, die
Kranke zur Beobachtung in die Unmiverſitätsklinik zu briggen, doch
konnten ſich die Eltern nicht hierzu entſchließen. Die Nahrungs-
aufnahme der Leidenden iſt gering.

Hildesheim. Aus beſſeren Kreiſen Ein Kuppeleiprozeß,
wie er ſelbſt in Großſtädten nur ſelten vorkommt, wird demnächſt
hier zur Aburteilung gelangen. Jn denſelben ſind eine Anzahl
junger Mädchen aus achtbaren Familien und hieſige Lebemänner
verwickelt. Die Sache ſoll über die Maßen ſchmutzig ſein. Die
Kupplerin befindet ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Unterſuchungs-
haft; am Freitag wurde auch ein junges Mädchen verhaftet wegen
dringenden Verdachts, in der Unterſuchung gegen die Kupplerin
einen Meineid geleiſtet zu haben. Die Unterſuchung hat unerwartet
große Dimenſionen angenommen und zieht immer weitere Kreiſe
in Mitleidenſchaft. Jn Folge eines Erpreſſungsverſuches iſt die
Sache zur Kenntnis ver Staatsanwaltſchaft gekommen.

Würzburg. Mittwoch abend erſchoß ſich hier Oberamtsrichter
außer Dienſt Michael Hofmann. H. war früher in Arnſtein.

zFiriefhaßen der Redaktion.
C. H. Was Sie zum Erwerb brauchen, kann Jhnen nicht

gepfändet werden.

Fur die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
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Tiſchlerwerkzeug.
Hobe.bank, 1 Holzdrehbank, 1 Kloben

ſäge bill. zu verkaufen. Gr. Berlin 3, part.

Sine der erſten deutſchen Iebens- u.
Folksverſichernngs Aktien Geſellſchaft
ſucht für Zeitz u. Umngeb. einige Herren,
welche ſich zur Aquiſition eignen, als

Kreisvertrete—
gegen hohe Provifion zu engzagieren.Pfferten unter V. K. g. d. ditionaufit Wiig. Sgoit, geit
d. Ztg. Zeitz erbeten.

Möbl. Zimmer als ſchöne Schlafſtellen
mit u. ohne Koſt verm. Mittelwache 3.

Nietleben.
Frau Gehſe zu ihrem 41. Wiegenfeſte

ein dreimal donnerndes Hoch, daß die
ganze Kellerſtube wackelt und Karl um
Henrietten zappelt.

Ginige Kollegen

Offene Schlafſtelle. Graſeweg 15, III. r.
o

Heute mittag 1 Uhr erlöſte ein ſanfter
Tod die langen, ſchweren Leiden unſerer
lieben, unvergeßlichen Mutter, Schweſter
u. Großmutter, Pauline verw. Roſen-
kranz. Dies zeigen hiermit ſchmerz-
erfüllt an

Zeitz, den 28. r 1898amilien Ta u. Lanuge
im Namen ſämtl Hinterbl en.

Die Beerdi det Montamittag 3 ihr ben auerhauſe
ſtraße 30, aus ſtatt.



e

An t

e e uDer große

Jnventur-Ausverkan
dauert nur bis Ende Januar.

J Streng reelle Bedienung- V

Cchneicler
Halle a. S.

Leipzigerstrasse 94.
Parterre, I. und II. Etage-

tral- n und Sterbe- Kaſſe der Tiſchler u. anderer gewerbSuhe licher Arb. (Filiale Gicbichenſtein).

Sonntag den 30. Jannar 1898 im Reſtaurant „Wilhelmshöhe“

J Verſammlung.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom 4. Quartal.
2. Verſchiedenes.

--2222wArbeiter Dildungs-Verein, Halle.
Sonntag den 30. Januar findet im „Konzerthans“, Karlſtraße, ein

Vortrag des Herrn Laube- Leipzig über

Ein Ausflug in den Himmelsraum,
verbunden mit Lore von ca. 120 Lichtbildern zur Erläuterung des

Vortrages ſtatt.
Einlaß 6 Uhr abends.
Entree

Anfang präziſe 7 Uhr.
Mitglieder (welche erſucht werden, ihr Mitglied buch an der

Eintritt pro
e

veranſtaltet vom

in den Tagen

Vl. grosse Geflügel Ausstellung
Verbandes der Geflügelzüchter- Vereine der Prov. Sachſen

und der angrenzenden Länder,
Ornithologiſchen Zentral- Herein für Sachſen und Chüringen

vom 4. bis 7. Februar 1898
in „Freybergs Gartens zu Halle a. S.,

Krauſenſtraße 24, Halteſtelle der elektriſchen Stadtbahn.

Perſon
Die Ausſtellung iſt geöffnet von morgens S bis abends 6 Uhr.

Am erſten Tage (Freitag) 1 Mark, an den übrigen Tagen 50 Pf
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte

Das Ausstellungs Komitee.Kaſſe behufs Kontrolle vorzuzeigen) 10 Pſ. Nichtmitglieder 20 Pf. Kinder
unter 14 Jahren frei; Kinder unter 6 Jahren haben keinen ZutiittDer Vorſtand.

NB. Behufs event. Bildurg einer 2, Geſangs- Abteilung für e
miſchten Chor liegt eine Liſte zum Einzeichnen im „Konzerthaus“ aus ſelbige
iſt von den ſich Einzeichnenden dem Wirt, welcher ſie in Verwahrung bekommt,
abzuverlangen.

aſthof zu den drei Königen,
Heute Sonntag: großer Familienabend.
Mache beſonders a f. das automatiſche und elektriſche Kla

(Die feinſten Konze'tſtücke ſp elend).

Jos. Streicher.
z Schützenhaus sei.

Sonnabend den 5. Febr. er.

großes humoriſt. theatral. Geſangskonzert

ausgeführt von der Kapelle des Herrn Muſikdirektor Fritzſch unter Mit-
wirkung des Arbeiter-Sängerchor.

Vollftändig neues, reichhaltiges und vorzügliches Programm.8 Uhr. Nach dem Konzert Ball d s Arbeiter Sängernor.
Die geehrten paſſiven Mitglieder u. Freunde des Vereins, welche mit Ein-

ladungen überſehen ſind werden hiermit l höflichſt eingelades

J. Fritſch, Muſikdirekto Ter Vorſtand.

Be Sehr nanZu dem am Sonntag den 30. Jannar ſtan findendenK 2Waskenball des Rauchkluhs Alpenveilchen

empfehle diverſe Braten. Kuchen u. ſ. w.
ßostau, Meumarkt-Bierhalle, Breitestr. 3.

d J War Familie z Aben d. Für n terhaltung iſt
pes alität: Zockwurſt mit Sauerkranut. W

S des (rged Schiemann-
Deſſauer Waldſchlößchen

Landwel e 21großer Narren- AbendMorgen Sonntag pden z d. M
w 03 u fr l lichſt in

7 o

vier aufmerkſam!

s geiorgt.

2 Voggen und 2 Veiz zenmeht v
Anna Kaller

Niederlage der Steinmühkle, ehe ſein. 31.

A rkauf Keile des Allgemeinen Konſum-Werrin

Waren Kredit Haus

RobertBiumenreich
Halle a. s. [D]

14 Leipzigerſtraße
obere Etagen.,

Möbel Kredit Haus.
S Kleine Anzahlungen! C

v Spielend leichte Abzahlungen! W
Beim Kauf ſtrengſte Verſchwiegenheit.

Zuſchußtaſe, Zeitz.

Sonntag den 13. Februar nachm. 3 Uhr
GeneralVerſammlung

in Wagners Restaurant
Schützenſtraße.

Anträge und Beſchwerden ſind ſchrift-
lich beim Koſſierer Herrn Ad. Wagner
Ritterſtr. 10 bis zum 11. Februar abends
6 Uhr einzuſenden. Der Vorſtand.
Stadt Thenter in Halle g. S.

Sonntag den 30. Januar 1898
nachmittags 3 Uhr.

26 Frem envorſt. bei kleinen Preiſen.
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.
Abends 7 Uhr.

133 Vorſtell. 34 Vorſt. auß. Abonn
Ganſpiel der Madame de Teriane vom

königl. Theater in Rom
Carmen.

Große Oper in 4 Akten von G. Bizet.
Montag den ſ31. Jan tar 1898.

4 Aöorſt. 100. Abonn.-Borſi.
Farbe: gelb.Der Burggraf.

Hiſtoriſches Schauſpiel v. Joſeph La zuff.

Thalia- Theater.
GeiſtſtraßeSonntag den 30. w.

Nachmittags 4 Uhr.
G iſt piel des Märchen- inſembles.

(Geſchw. Seitz.)

Hänſel und Gretel.
Abends 8 Uhr.

Der Hüttenbefſitzer.
(Gaſtſpiel Rich. Wirth.)

u Gewöhnliche Preiſe. WZum Sudermann Cyklus ſind
Billet- zu Porkettloge reſp. Orcheſterſitz
à 9 Mk., 1. Parkett 6 Mk 2. Parkctt
450 k, Balkon 3 Mk. (giltig für 6
Vorſtellungen) an den Kaſſen des Stadt-
theaters ſowie des Thalia Theaters zu
haben

Dienstag den 1. Februar
TDie Ehre.

S 3 T737 3 s 4i i 2eDie dre ei Harvey' Bravour-
fquilior. en auf dem geſpannten Draht
ſeil Miß Famita del Odiutonit isren abgerichteten Wunder-Hündchen

M William King u tß LucieForeſt, akro atiſchexzentriſche Grotest

änzer, Meſſrs. Dale und Royſton,
xzentriſche Burlesk Kowödianten.

Die Saxnthalerswingvögel TirolerDamen Geſangs-Quintett Die Baro
eſſen Helene und Blexandra von

Sillon Geiſangs Duerriſtinnen.
Herr u 2VWaiben, Or iginal Gengs und Charakter un orifi.

Deutun 6 lhr. Envr r J 11 1 Uhr
Jeden Sonntag

nachmitta, r re 4 6 Uhr
Rachmittags- Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ.

Kind frei dazu mitzubringen.

aben das Recht, auf je ein Billet ein

Sonntag
gemütliches Beiſammenſein.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Töpfer, Annenſtraße 1.
R. Henhſchels Reſtaurant

Raffinerieſtraße 5.
Sonntag

großer Anzugsſchmaus,
wozu er gebenſt einladetReſtaur. Bernhardyhalle

von A. Nonck.
Sonntag großer Parrena ren
Es ladet ergebenſt einZum heiteren pſeh.

Delitzſcherſtraße 23.
Du Sonntag W

großer Narrenabend
wozu freundl. einladet W. Eckhard.

Zentralhalle, Weißenfels
Zu dem am Montag den 31. Jonuarſtattfindenden Kafferkränzchen

ladet höfl ein Otto Kloppe-
W Deſauerſtr. 8 J.

en d und Sontag

Kuß Harrenabend,
Alb. Mohr.

aucant in
w di ein

Brin gleichzeitig mein Reſtewmpiehlende Erir ine ung.

NWholbes DeP,

e Sonnabend und SonntagS
Sr. Vockbierſeſt,

v

wozu freundlichſt einladet

2 Herm. MehnertAuch iſt mein zur und

ſtartfindendenKaftee- Krünxe hen

lade erg. ein. Keinhold Wagner.
Luleichs Reftaurant,

SchwetſchkeſtraßSonntag den 30. Je tar
erftes großes

Rarren-Feſt
in feſtlich dekorirten Räumen.

Narrenkappen gratis.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freund-

lichſt ein

W. L u leich,

Vereinszimmer voch ein nig Ta
Reſtaurant Ah iſi

zeitz, Voi, r I.Zu mei em an Die stag den 1. Febr.

Reſtaurant gold. Hahn.
Sonpvtag

Reſtaurant zur
Alten Promenade 17.

erster grosser

Es ladet Freunde und Gönner ein

Narren- Abend.

Otto Schröclers
Reſtaur. z. Blume,K Thorſtraße 29.

Sonnabend den 29. Jannar
zweites großes RarrenFeſt,
wozu ergebenſt einladet

Der Kneiper.
O. Schröder.

Hüte und Nützen
pfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Gebrauchte, gut erhaltene

Herren-Rover
von 80 M. gn, ſowie auch ver-
ſchiedene
Damen u. Kinder Rover
nd preiswert zu verkaufen.

3Albin Paul Simon

Von heute an ſühre täglich friſch

verſchiedeneKuchen
und Kaffeegebäck

Erſte Halleſche Hrot- Fabrik

Fitma: F. G. Nebelung
Laurentiusſtr. 18.

e 42 W Lehdecit 42.

e S Spezialität:
pPegulatenre.S S 1 M. n lang, 10 M.

e de hv hvrrin e 10Züolclinge Bücklinge

offeriere

aus heutiger Woggonladung
p. Kiſte, 6 Kilo ſchwer, 80 ſ.

Th. Falcke, Feipzigerſtr.
Gut ſchlagende Kanarien.

Von meinem auf
letzter Ausſtellung
wieder hoch m. Ehren,
erſten und zweiten
Prei en prämiierten
Stamm gebe noch
einige gute

Hähne
zur Zucht billig ab.

J. Kaptur. Dreyhauptſtr. III l.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

en geg.

4

onntNarrenabend. nSaubere Herrenmaseken billig zu
e H. Reinsch. vermieten. Anhalterſtr. 15, III. r.

Berg An f. et et er wo ch Auguſt S oß. Drug er Halleſchen GenoſſenſihaftsBuchd. ackeren G. m. v. H. Halle g. S.
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